Organ des Verbandes schweiz. 


Redaktion: 
Verantwortiich für Druck und Herausgabe; 


Erscheint wöchentlich - Basel, den 


Konsumvereine (V.S.K.), Basel 


Dr. W. Ruf 
Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 
21. Mai 1949 - 49. Jahrgang - Nr. 21 


Leuchten muss es in unseren Läden 


Fahrt der IG ins Südtirol und hinunter bis Verona 


Leuchten soll es in unseren Läden — und dass es leuchte, 
noch mehr leuchte auf den Ladentischen, in den Schau- 
fenstern, aus den Körben unserer Mitglieder, die die köst- 
lichen Erdbeeren, Pfirsiche, Aepfel, Birnen usw. nach Hause 
tragen, das war der eigentliche Zweck der Reise der IG in 
verschiedene wichtige Produktionsgebiete. Die Fahrt. die 
die /nteressengemeinschaft der Konsumvereine des V.S.K. 
mit Landesproduktenvermittlung vom Samstag, den 7. Mai, 
bis Dienstag, den 10. Mai, unternahm, führte zwar noch nicht 
zu diesen leuchtenden Früchten. Vorerst befanden diese sich 
im Entwicklungsstadium an den Bäumen; die Erdbeeren 
hatten allerdings mit dem Leuchten begonnen, und auch die 
frühen Kirschen hatten schon den Weg auf den Markt ge- 
funden. Im übrigen präsentierten sich die Kulturen aber 
noch im vielversprechenden Grün, in den kleinen, beschei- 
denen Fruchtansätzen, aus denen im üppigen Wachstum im 
Sommer und IHerbst jene Boten der südlichen Sonne her- 
anreifen, die das Entzücken unserer Augen bewirken. 

Es war eine glückliche Idee des Vorstandes der IG, einmal 
den Mitgliedern den persönlichen Kontakt mit dem Werden 
dieses Reichtums, mit der Heimat der herrlichen Früchte 
zu vermitteln. Denn wer einmal durch diese weiten Gebiete 
mit Tausenden und aber Tausenden von wohlgepflegten 
Bäumen, durch die bewundernswerten Rebgelände gefahren 
ist, der wird und muss eine neue, positive, 


aktive Einstellung zu der Vermittlung von Früchten 
bekommen. 


Es fanden sich über 90 Personen zu diesem Besuch im Süd- 
tirol, im Sarcatal und in den Kulturgebieten um Verona 
ein. Sie wurden freundlich aufgenonmen von einer Reise- 
organisation, die ihre verantwortungsvolle Aufgabe zur 
dankbaren Zufriedenheit aller ausgezeichnet gelöst hat. 

Die Reise begann mit einer Fahrt durch Gegenden unseres 
Schweizerlandes, die auch das verwöhnteste Auge trunken 
machen mussten. Aus dem vorsommerlichen Wachstum des 
Tales ging es in zwei von sicheren Händen gesteuerten Auto- 
cars und mit einer Reihe privater Wagen von Zürich über 
Chur nach der Lenzerheide, von hier über den Julier und 
den Ofenpass nach dem Grenzort Sta. Maria. Von links und 
rechts grüssten, je höher hinauf es ging, Schlüsselblumen, 
Enziane, Krokusblumen, die erst vor kurzem vom Schnee 
befreit worden waren. Noch sind die Kuhherden im Tal. An 


ihrer Stelle genossen die vielen Geissen und auch Schafe 
das erste sprossende Grün; ebenfalls als Vorboten des lang- 
sam auf die Berge steigenden Sommers brachten sie will- 
kommenes, fröhliches Leben in die einsamen Täler, wo die 
Menschen ob der immer wieder drohenden Wintereinbrüche 
in der Betätigung im Freien noch zurückhalten. So war 
auch die IG-Reisegesellschaft gezwungen worden, den Um- 
weg über den Julier zu wählen, da der Flüela-Pass wegen 
Schneefalls nicht befahren werden konnte. Leider blieb eine 
Begegnung mit Bewohnern des Nationalparkes aus. Niemand 
von ihnen hatte offenbar Lust, sich in die Nähe dieser Men- 
schen zu begeben, die mit ihren Motoren durch diese dem 
alleinigen Wirken der Natur so wohltuend und weihevoll 
überlassene Gegend fuhren. Wir konnten es ihnen wahrhaft 
nicht verdenken. 

Doch bald zog es den Blick wieder in die Weite. Auf 
der Höhe des Ofenpasses öffnete sich ein überwältigendes 
Panorama mit einem einzigartigen Kranz von Schneegipfeln, 
die die Fahrt ins Tal, dem ersten Ziel, 


dem Vintschgau entgegen, 


mit dem Widerglanz der eben verlassenen Heimat umstrahl- 
ten. Auch kündelen die voll blühenden Kirschbäume in den 
nahenden Dörfern ein anderes Klima an. Nach speditiver 
Zollkontrolle, die offenbar werden liess, dass zwischen den 
Ländern heute doch manches anders geworden ist, ging’s 
dem berühmten Tirol zu, von dem so viele Fäden der Freund- 
schaft, des wirtschaftlichen Austausches, des Verständnisses 
für kulturelle Eigenart nach der Schweiz ziehen. Es begeg- 
neten uns schon von Anfang an viele freudige Menschen — 
trotz der offensichtlichen Armut, der sehr reparaturbedürf- 
tigen Häuser, der dürftigen Bekleidung. Nirgends wie hier 
flogen uns die Hände zum Gruss entgegen. In den engen 
Gässlein der Dörfer, fern vom Felde her strahlte der Froh- 
mut der Gesichter und wurden von alt und jung die Arme 
zum Zeichen dafür erhoben, dass wir Unbekannte als 
Freunde hier willkommen sind. 

Bald waren die mehr dem Ackerbau vorbehaltenen Ge- 
biete des obern Vintschgaus verlassen, und es begann ein 
endlos erscheinender Garten mit vor allem depfel- und 
auch Birnbäumen. An den Hängen, in frost- und wind- 
geschützter Lage, war Platz gefunden für Aprikosenkulturen. 
Hier wachsen also die begehrten Tiroler Apfelsorten, so die 


Kalterer-Böhmer und Champagner-Reinette. Welch em 
überwältigender Anblick. So weit das Auge reichte, stand 
Baum an Baum, ohne Zwischenraum für andere Kulturen. 
Krone war an Krone gereiht. Tausende und aber Tausende 
standen da wohlgeordnet, mit Sorsfalt gepflegt. Bis hinaus 
in die feinen Verästelungen war die Rinde gesäubert: die 
Stämme und Aeste waren fast glatt geschält. Den Insekten 
sollte jede Gelegenheit genommen werden. sich in der Rinde 
häuslich einzurichten, hier ihre Ableger zu pflegen und sie 
im Obst auf Nahrung und Verheerung auszusenden. Wie 
geputzt, im makellosen Sonntagsgewande stand 


viele Kilometer weit Baum an Baum, 


und jeder einzelne wieder in einem wohlgepflegten Bect; im 
Durchmesser von etwa drei Metern war um jeden Baum 
herum das Gras entfernt. ein kleiner Wall mit Dünger und 
lockerer Erde aufgeworfen. um so der manchmal seltenen 
Feuchtigkeit um so schnelleren und ausgiebigeren Einlass 
zu verschaffen. Der frohe, gesunde Wuchs der tiefstämmi- 


Herr Dr. Steiner. der der IG-Reiscgesellschaft freundlich an die 
Grenze entgegengeeilt war, orientiert über die Apfel-, Birnen- und 
Aprikosenkulturen im Vintschgau. 


Bereit zur Abfahrt 


in Bozen. 


gen Bäume zeigt. dass diese für solch fleissige Pflege dank- 
bar sind. Tiroler Obst ist Qualitätsobst — wir wissen heute 
weshalb — und sind auch froh. dass uns solches zur Verfügung 
steht, wenn unsere einheimische Produktion je nach Jahr 
den inländischen Bedarf nicht in der wünschenwerten Weise 
decken kann. 

Dank einer fachmännischen Orientierung erfuhren auch die 
Reiseteilnehmer, dass es mit Hilfe von Erzeugnissen der 
Schweizer chemischen Industrie gelungen ist, die Schildlaus 
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San Jose von diesem von der Natur so gesegneten Gebiet 
fernzuhalten. Dieser gefährliche Schädling, der auch uns 
in der Schweiz so viel Kummer bereitet, konnte bis jetzt 
etwa in der Gegend von Bozen aufgehalten werden. Eine 
srosse Sorge für die dortigen Obstbauern ist allerdings die 
in der Nähe vor sich gehende Errichtung eines Vlektrizitäts- 
werkes mit dem drohenden Wasserentzug. Das weitere Ge- 
deihen dieser Baumkulturen ist entscheidend von der Lösung 
dieser Bewässerungsfrage abhängig. 3 

Auf der abendlichen Fahrt durch den endlosen Baum- 
garten öffnete sich das "Tal immer mehr, und bei Meran 
riefen sich die begehrten Neraner Kurtrauben in Erinnerung, 
die hier an den sonnigen Hängen ihren Jahreslauf schon 
kraftvoll begonnen haben. Unweit von Bozen präsentierte 
sich stolz 

Schloss Schwanburg, 


ein Name, der für Weinliebhaber ein Begriff ist. In roman- 
tischen Gemütern — wer mochte es ihnen verdenken, dass 
sie hier in besondere Erregung kamen — wurde der Wunsch 
lebendig, wenigstens doch in einem der vielen Schlösser 
und Burgen, die fast durchwegs gut erhalten sind, Einkehr 
zu halten. Doch die Zeit drängte, das Programm verbot 
solche Abstecher. Und so ging es denn dem wichligen Ver- 
kehrsknotenpunkt Bozen entgegen, wo für vorzügliche Unter- 
kunft gesorgt war. 

Auch an Bozen ist der Krieg nicht spurlos voriibergegan- 
gen. Noch heute künden zerstörte Kirchen. Häuserruinen 
von den Schrecken, die über diese Stadt gezoxen sind. Ihre 
Lage an der Brennerlinie ist dem Bahnhofquartier zum Ver- 
hängnis geworden. Das Bild ist übrigens auch an vielen 
anderen Orten das gleiche. Die Kriegszerstörungen, die bis 
jeizt offenbar nur zu einem bescheidenen Teil behoben sind, 
folgen streng der Eisenbahnlinie, in der es eine l.ebensader 
des Nachschubes für die deutsche Armee zu Ireffen galt. 

Nichts deutet darauf hin, dass hier in den breiten Massen 
Wohlstand einzekehrt ist. Hohe Steuern, der schleppende 
Gang der Wirtschaft, geringer Verdienst, leure Waren 
drücken auf die Bevölkerung, die sich mil den bescheiden- 
sten Verhältnissen zufrieden geben muss. Und doch freuen 
sich die Südtiroler ob einer sehr wichtigen Garantie: Sie 
dürfen ihre ursprüngliche Sprache sprechen. ces herrschen 
offiziell zwei Sprachen, sie können mit ihrer Muttersprache 
auf die öffentlichen Aemter gehen, in der Schule ist auch 
die deutsche Sprache anerkannt. Sie haben sich nicht mehr, 
wie auch schon. eines Dolmetschers zu bedienen. um vor 
Gericht zu ihrem Recht zu kommen. Sie spüren. «lass man 
sie anerkennt und ihrer Lebensweise Rechnung trägt. Das 
gibt Hoffnung und Zuversicht. 

Der Sonntagmorgen galt der Generulversammlung der IG, 
über die an anderer Stelle berichtet wird. Der Nachmittag 
brachte frohe Erlebnisse im Gebiete des 


Kalterersees. 
Im Schloss Ringberg — wer ist ihm nicht schon auf den 
Weinetikellen begegnet! — war im lreien die Mittagstafel 


liebevoll bereitet. Die freigebige Frühlingssonne warf ihre 
wärmenden, fruchtbringenden Strahlen über die unabseh- 
bare Rebenlandschaft, weit in die Runde und hinab bis zum 
Kalterersee mit seinen besonders bevorzugten Lagen. Die 
Reben werden hier ja in anderer Weise gezogen, als dies in 
den meisten unserer Weinbaugebiete üblich ist. Pergola reiht 
sich un Pergola. Eine Lust muss es sein, sich im Herbst in 
diesen endlosen Gängen zu ergehen, in denen einem die 
Trauben direkt in den Mund hängen. Oben an geschützter 
Speziallage reift die Traube, die für den besonders würzigen 
Muskateller reserviert ist. Beizeiten wird dafür gesorgt, dass 
es an der nötigen Bewässerung, die hier vielen Reben zuteil 
wird, nicht fehlt, Was die Gegend um den Kalterersee zu 
bieten vermag, was die spendefreudige Natur und der Fleiss 


der Bevölkerung des etwa 7000 Einwohner zählenden Dorfes 
Kaltern henvordrien davon standen hervorragende Muster 
in den Kellereien der freundlichen Gastgeber in Tramin 
bereit. Auch auf der Heimfahrt nach Bocen waren diese 
Kalterer-Reben eine kurze Strecke Begleiter. 

Nach früher Tagwache folgte am Montag die Fahrt ab- 
wärts dem Gardasee zu und in das Randgebiet der Po-Ebene. 
Zwischen Trento und dem am Care gelegenen Riva bot 
das Tal der Sarca einen neuen, sehr beachtensweten Ein- 
blick in die 


ausgedehnten Zwetschgenkulturen. 


Auch hier folgte Baumreihe auf Baumreihe, kilometerweit. 


Die Zweischgenbaumanlagen waren hier immer wieder 
unterbrochen durch Rehen. Den verschiedenen Kulturen 


macht es die Natur allerdings nicht mehr so leicht. Der 
Wind ist hier offensichtlich ein ausharrender Gast und be- 
schert den gut gedeihenden, ebenfalls sehr köstliche Genüsse 
spendenden Früchteträgern dieser Gegend manch erfrischende 


fruchtbaren Erde anvertraut wurden, in die Ferne. Hier be- 
gannen also die prachtvollen 


Pfirsiche, 


diese paradiesisch anmutenden Früchte, ihr reifendes Leben. 
Dieses Jahr ist ein Mittelertrag zu erwarten. Ohne nachhal- 
tige Pflege geht es natürlich auch hier nicht. Selbst den ein- 
zelnen Früchten wird Beachtung geschenkt. Damit die 
Sonne zutreten kann und die Pfirsiche ihre begehrte Farbe 
erhalten, wird u. U. sogar im Blätterwerk gelichtet. Gross- 
zügige Bewässerungsanlagen sorgen dafür, dass in dieser 
schon recht warmen Gegend den Bäumen die erwünschte 
Feuchtigkeit zugeführt wird. Wovor bei uns vielfach noch 
eine ängstliche Scheu besteht, dem Schneiden der Pfirsich- 
bäume, das ist hier zum Ausgangspunkt einer überzeugen- 
den Baumgestaltung geworden. Wie gesund und kräftig 
stehen doch hier die Pfirsichbäume in Reih und Glied, von 
geschickten, kundigen Händen so geformt, dass sie der 
Pflege. dem Wachstum und der Ernte alle Erleichterungen 


Das Dorf Kaltern. 


eingebettet in einen mächtigen Kranz lieblicher 
Weinberge. 


Bewegung. — Beim Aufstieg von Trento aus leuchtete es so- 
sar schon aus dem Blätterwerk der Bäume. Es waren 


die ersten reifen Kirschen, 


die eifrige Hände schon den Konsumenten zuzuführen be- 
gannen. Wir in der Schweiz werden allerdings noch zu- 
warten, bis uns die viel saftigeren, würzigeren und vor 
allem viel billigeren Früchte von unseren eigenen Bäumen 
zur Verfügung stehen. 


Wie eine Offenbarung wirkte die erste Begegnung mit 
dem Gurdasee hei Riva. Tiefblau, überglänzt von glitzern- 
den Sonnenstrahlen und eingebettet in eine immer noch 
recht alpine, doch den nahen Süden schon meldende lieb- 
liche Landschaft, lag dieser vielbesuchte See vor uns. An 
seinen Ufern mehrten sich die Zypressen, kündeten sich in 
stärkerem Masse Palmen und Oliven und auch frei wach- 
sende Kaktusse, an einer Stelle sogar Zitronenbäume an. 
Zahlreich waren die Frauen, die nach der bewährten alten 
Manier am Wasserrande kniend die Wäsche reinigten und so 
an die sonst stillen Ufer eine geschäftige Brass brach- 
len, die gern beachtet Wurdet Auf er See selbst waren 
Gruppen von Fischern an ihrem Tagewerk bei der Bergung 
der zappelnden Schätze. 


Gegen Verona zu war es bald offenbar, dass das Land 
der inderbiet gelben, oft rotbackigen, saftigen Früchte 
erreicht war. Sales zogen auch hier die arrelish, die 
in Abständen von etwa 10 Metern mit Liebe und Sorgfalt der 


Picknick im Freien. 


Der Reisemarschall waltet seines »Imtes. 


bieten. Viel /nteresse bot auch die bei dieser Gelegenheit 
gewonnene 


Bekanntschaft mit dem Kaki-Baum, 


einer bei uns noch wenig bekannten, aber köstlichen Frucht. 
Diese Kultur hat die wohl besonders sympathische Eigen- 
schaft, dass sie nicht mit allerhand Mitteln gespritzt, d.h. 
mit keinen chemischen Substanzen behandelt werden muss, 
wie das für die meisten sonstigen Bäume zur Bekämpfung der 
hartnäckigen Schädlinge heute notwendig ist. 

Die Umgebung von Verona zeichnet sich auch aus durch 
reichtragende Erdbeer-Kulturen. deren Besichtigung eben- 
falls zum Programm dieser so inhaltsreichen Reise gehörte. 

Eindrucksvoll war der Besuch in einem imposanten 
Kühl., Lager- und Speditionshaus, in dem schon alles für 
den bald einsetzenden Export der ersten Früchte vorbereitet 
ist. Während in den Kühlräumen noch Aepfel lagerten, 
türmten sich in den weiten Hallen alle möglichen Harasse, 
kleine und grosse, leichte und schwerere, je nach Frucht. Da 
waren die praktischen Behälter für Erdbeeren, Kirschen, 
Pfirsiche, für Bohnen. Es gilt, die empfindlichen Früchte 
möglichst schnell und unversehrt zum Konsumenten zu brin- 
gen. Mit den wohlausgedachten Körbchen aller Art wird 
dies leicht möglich sein; die Konsumenten sind für solche 
Pflege besonders dankbar. 

Eine knappe Stunde verblieb an diesem Tage noch, um 
mit der 

Stadı Verona 
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selbst etwas näher in Kontakt zu kommen. Wie das in den 
Strassen sprudelte! Es muss hier ungezählte Leute geben. 
die viel. sehr viel Zeit haben. In zahllosen Gruppen standen 
sie beieinander. die Veronesen. und diskutierten und schau- 
ten zu; durch die Strassen und Strässchen ergoss sich in un- 
aufhörlichem Fluss eine gewaltige Menge von spazierenden. 
einkaufenden, gemütlich dahintändelnden Menschen. Wer 
Lust hatte, in den und jenen l.aden zu treten. musste bald 
feststellen. dass bei dem eeringen Verdienst. den hier die 
Leute haben — zum Teil werden sie sogar arheitslos sein — 
das Leben sehr teuer ist. Valutagewinne lassen sich hier 
kaum mehr machen. Die Schweiz ist fast auf der ganzen 
Linie billiger. — Es lohnt sich aber auch. sich etwas von 
der Atmosphäre der Ereignisse, die über die in geschicht- 
licher Beziehung so interessante Stadt. die sich bis heute 
einen grossen Teil der mittelalterlichen Befestigungen und 
der antiken Kunstwerke erhalten hat. umwehen zu lassen. 
Die Arena. an der noch griechischer Geist am Werke war 
und wo sich die römischen Gladiatoren Ruhm erworben, 
bot willkommene Gelegenheit. sich über das wechselvolle 
Schicksal dieser Stadt durch die Jahrhunderte und Jahrtau- 
sende orientieren zu lassen. 

Für die letzte Nacht dieser vier reichbeladene Tage um- 
fassenden Reise standen in Gardone am Gardasee freund- 
liche Gaststätten bereit. 

Die letzte Etappe führte über Brescia. vorbei an Marmor- 
steinbrüchen. an grossangelegten Kulturen mit Maulbeer- 
bäumen und auch Oliven und — wie das auf der ganzen 
Tour nie änderte — an Reben und noch einmal Reben. 

Nicht selten begegneten uns in den Dörfern und grösseren 
Ortschaften Läden von Aonsumgenossenschaften. — Frucht- 
bar wirken Genossenschaften auch in den Obstbaugebieten. 
wo sie das Sammeln der Früchte besorgen, zum Teil auch 
für den Absatz besorgt sind. wo sie ein entscheidendes Wort 
bei der Qualitätseinteilung des Obstes mitsprechen. Doch ist 
im grossen und ganzen festzustellen. dass der private Handel 
das Feld beherrscht. die Bauern sich den Bedürfnissen des- 
selben anpassen und sich damit abfinden, dass ihnen die 
Preise gewährt werden. die auf Grund der Absatzbemühun- 
gen des Händlers möglich sind. Es ist ihnen zweifellos schon 
viel geholfen, wenn der Verkauf des Obstes garantiert ist. 
Dass ihr Leben nicht einfach und voller Entbehrungen ist, 
davon zeugten schon die mehr als bescheidenen Behausungen 

und auch die ärmliche Kleidung z.B. im Tirol — was aber 
nicht hindert. dass Freundlichkeit. Aufgeschlossenheit und 
Zufriedenheit in reichem Masse anzutreffen sind. 

Bei Bergamo nahte noch einmal eine besonders gesegnete 
Weinlandschaft. Hier werden auch in steigendem Masse die 
Auswirkungen einer industriell florierenden Wirtschaft be- 
merkbar. Die Behausungen genügen höheren Ansprüchen, 
die Leute haben Mittel und Interesse für besser gepflegte 
Kleidung. Die Ausstrahlungen des nicht fernen. wirIschaft- 
lich so bedeutsamen Mailand werden offensichtlich. — 
Hinzu kam von neuem der Zauber der Natur um den 
Comersee, nach dessem flüchtigen Besuch bald Chiasso 
nahte. Eine freundliche, schnelle Erledigung der Zollforma- 
litäten beschleunigte in willkommener Weise das Betreten 
der Heimat. Es geschah dies nicht ohne Erleichterung, ohne 
ein inneres Aufatmen und ein Gefühl des tiefen Dankes für 
all das, was das Schweizervolk in seinen allgemeinen 
Lebensverhältnissen anderen Völkern voraushaben darf. 
Ob es sich dessen in dem richtigen Masse bewusst ist, das 
sei hier nicht entschieden, auch darüber nicht, ob troız dem 
im Vergleich sehr grossen Wohlstand bei uns es unsere 
Freunde in Jtalien doch nicht besser verstehen, glücklich 
zu sein. 

Bald war Lugano erreicht, und nach kurzer Mitlagsrast in 
Bellinzona, wo sich der dortige Verwalter, Herr Störi, in 
freundlicher Weise zum Gruss einfand, ging es noch einmal 
hinauf dem Gotthard zu. Dieser gab schon bald Kunde da- 
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Schloss Ringberg. 


von. dass es jenseits mit der Sonne und der Wärme, die uns 
diesseits wenn auch nicht in überreicher, doch in sehr an- 
genehmer Weise und oft geschenkt wurde, nicht sehr gut 
bestellt sein könne. Der Gotthard-Pass war nicht passierbar; 
die Wagen mussten in Airolo verladen werden. In Göschenen 
fiel Schnee. Schneidender Wind blies um den Bahnhof. Bis 
tief hinab waren die Berghänge «überzuckert». Doch hin- 
derte dies einen Apfelbaum nicht, seine prächtigen Blüten 
trotzdem offen zu halten und vom Vertrauen in den Sieg 
des Frühlings auch hier oben zu künden. In solchem Gefühl 
ging es denn auch noch einmal hinab ins Tal, dem Aus- 
gangspunkt Zürich zu, das noch bei Tageslicht erreicht 
wurde. 

Es war zweifellos eine glückhafte Reise. 

Reiche Eindrücke 

blieben in jedem haften. Auch das Gesehene und in der viel- 
fälligen Natur Erlebte isı bestimmt, Früchte zu tragen. Und 
wer ist nicht nach Hause zurückgekehrt, ohne den festen 
Entschluss, mit neuer Energie an die tägliche Arbeit zu 
gehen? Wer hat nicht eine neue Einstellung zu den Früch- 
ten bekommen, die ihm nach dem erlebnisreichen Besuch 
doppelt wertvoll geworden sind? Gewiss ein glückliches 
Unterfangen, in Zukunft es die Mitglieder der Genossenschaft 
noch mehr fühlen und spüren zu lassen, dass ein kräftiger 
Zug durch die Obst- und Gemüsegestelle geht, dass es dort 
nun noch ganz anders leuchtet als bisher. 

Besonderer Dank gebührt den Organisatoren, die mit 
erosser Hingabe am Werke waren. Wir nennen vor allem 
die Herren Direktor Sigg, Zürich, den Reisemarschall, Hunger- 
bühler, Präsident der IG, Rinderer, Chef der V.S.K.-Ab- 
teilung Landesprodukte, Dünger und Futtermittel, und 
Foegelin, Adjunkt. Sie erwiesen sich als aufmerksame Be- 
treuer, die mit ihren sorgfältigen Vorbereitungen erreich- 
ten. dass aus der Reise gute Früchte entstehen können. Eine 
nicht minder verantwortungsvolle Aufgabe war dem Kassier, 
Herrn Bolliger, Brugg, anvertraut. Flink und geistreich 
war auch der «Tagesprotokollführer», Herr Hausammann, 
Schaffhausen, am Werke, der in seinen Reimen, die das 
Tagesgeschehen in lustiger Form festhielten, manch tref- 
fende Formulierung fand. Verdiente Anerkennung fand 
ebenfalls die Leistung der Chauffeure, die ein sehr respek- 
tables Pensum zu bewältigen hatten. 

Die Arbeit in der täglichen Praxis hat für alle wieder be- 
gonnen. Die Erinnerung an diese Reise der IG wird ihre 
Entschlüsse beleben. Was sie sahen, wird ihre Ueberzeugung 
stärken und sich übertragen auf ihre gesamte Tätigkeit und 
ihre besondere Aufgabe in der Vermittlung von Obst und 
Gemüse. Auch unserem guten, kräftigen, würzigen Schweizer 
Obst, das wir in keinem Momente vergessen haben, werden 
gewiss aus solcher Bekanntschaft mit den südlichen Kamera- 
den neue Freunde gewonnen werden. T. 


er 


Die Generalversammlung der 16 


Am Sonntag, dem 8. Mai, morgens, fanden sich die an 
der Reise der Interessengemeinschaft der Konsumvereine 
des V.S.K. mit Landesproduktenvermittlung teilnehmenden 
Mitglieder zur Generalversammlung in Bozen ein. Auch 
Herr Walch war anwesend, bei dem die IG am Nachmittag 
aul Schloss Ringberg zu Gast sein sollte. 

Der Vors tzende, Pr äsident Hungerbühler, konnte die er- 
freuliche Mitteilung machen, dass sich die IG durch den 
Beitritt zahlreicher neuer Mitglieder bedeutend verstärkt 
hat. Die Werbung hatte also vollen Erfolg. — Die Wahlen 
ergaben die Bestätigung der Mitglieder des Fach- und des 
Präsidial-Ausschusses, wie auch des aktiven Präsidenten. 
Anstelle des zurückgetretenen Herrn Battaglia, Horgen, 
wird in Zukunft als Rechnungsrevisor Herr Donze, St-Ur- 
sanne, amten. 

Zu einiger Diskussion führte der vom Vorsitzenden be- 
gründete Antrag auf Austritt der IG aus der Gemüse-Union. 
In dieser wirken schon seit Jahren auch der V.S.K. und 
einzelne Vereine mit. Zu ihnen gesellte sich vor zwei Jahren 
noch die IG. Im wichtigen Fachausschuss der Gemüse-Union, 
der u.a. in Fragen des Gemüse-Importes die Behörden zu 
beraten hat, ist der V.S.K. vertreten, so dass auch auf diese 
Weise dafür gesorgt ist, dass die Konsumenten angehört 
werden müssen. Zudem ist das Stimmenverhältnis in der 
Gemüse-Union so geregelt, dass die Hälfte der Stimmen 
auf die Produzenten und die andere Hälfte auf die übrigen 
Vertreter. vor allem den Handel, entfallen. Ein Ueber- 
gewicht der Produzenten braucht also bei genügendem 
Interesse der übrigen nicht zu entstehen. — Die Versamm- 
lung war damit einverstanden, dass die IG, die im Rahmen 
ihrer sonstigen Aufgaben fruchtbare Betätigungsmöglich- 
keiten sieht, ihren Austritt erklärt. 

Ueberzeugende Worte für die Notwendigkeit eines stets 
intensiven Verkaufs von Obst und Gemüse fand Herr Franz 
Rinderer, Chef der V.S.K.-Abteilung Landesprodukte, Dün- 
ger und Futtermittel. Der Referent überbrachte zuerst die 
Grüsse der Verbandsdirektion und unterstrich den Wert 
enger Zusammenarbeit und zielbewusster Konzentration. Wir 
haben es bis heute zusammen schon weit gebracht. Wir wer- 
den es noch viel weiter bringen. 


Obst und Gemüse sind Schlüsselpositionen unserer Kon- 
sumgenossenschaften. 


Wer diese leuchtenden Früchte nicht führt, wird keine 
grossen Fortschritte machen. Denn die Konsumenten gehen 
dort am liebsten hin, wo es leuchtet. Wer Obst und Gemüse 
pflegt, der hat auch eine Garantie, dass die Mitglieder jeden 
Tag von neuem wieder in den Faden en In ihrer 
Bedeutung stehen sie da an der Seite des Brotes. 

Viel Aickatiere wurden in den letzten Wochen die «billi- 
geren» Brasil-Bananen. Welch untragbares Risiko in der 
Vermittlung derselben steckte, das wurde an einem Beispiel 
drastisch Kan Zweifellos hat es der Verwalter erfasst, der 
nach Beendigung der Versammlung seinen Kollegen im 
Scherze folgenden Vorschlag machie und dabei a die 
Bananen ke noch etwas Be in die Vermittler-Probleme 
griff: 


«Kollegen, lasst uns Brasil-Bananen kaufen, dann haben 
wir endlich einmal etwas zum abschreiben». 


Der Vorsitzende wusste im Namen der IG nachhaltigen 
Dank für die Bemühungen der Funktionäre des V.S.K. im 
Dienste der Vermittlung von Landesprodukten durch die 
Konsumgenossenschaften. 

In des Diskussion wurde die Wünschbarkeit einer noch 
viel intensiveren Benützung des von der IG bereitgestellten 
Referentendienstes zur stetigen Weiterbildung der Werkanre 
rinnen unterstrichen. — Verschiedene Wünsche von Ver- 
tretern Aargauer Konsumgenossenschaften in bezug auf die 


rechtzeitige Belieferung mit Gemüse und Früchten werden 
noch gemeinsam geprüft werden. 

Den abnormalen Rückgang des Kartoffelkonsums machte 
Präsident /ungerbühler zum Gegenstand eines kurzen Refe- 
rates. Mitgewirkt haben nach seiner Ansicht die Aufhebung 
der Rationierung der Teigwaren, die durch die Dürreschäden 


verursachte geringere Qualität, die anfänglich allzugrosse 
Zurückhaltung in der Abgabe von Kartoffeln im Dürre-Jahr 
seitens vieler Bauern, die Einfachheit in der Zubereitung 
der billigen Teigwaren. Nun gilt es jedoch mit vereinten 
Kräften, der Kartoffel die ihr gebührende Stellung zu 
sichern. Dies geschieht nicht zuletzt durch die Anerkennung 
eines hohe Ansprüche erfüllenden Qualitätsbegriffs. Der 
Kartoffel gebührt nach wie vor ein Ehrenplatz. Es soll durch 
hervorragende Qualität und jortschrittliche Preisgestaltung 
alles geschehen, um ihr in unseren Küchen die ihr zukom- 
mende Stellung zu erhalten. — In diesem Sinne fand die 
Generalversammlung der IG einen programmalischen 
Schluss, und die so . vielversprechend begonnene Reise, über 
die im Leitartikel berichtet wird, konnte fortgesetzt werden. 


Neues Leben in den Studienzirkeln 


Der wesentliche Eindruck aus der Sitzung der Kommission 
der Genossenschaftlichen Studienzirkel in der deutschspra- 
chigen Schweiz am vergangenen Samstag in Basel war die 
Gewissheit, dass die Studienzirkelsache wieder neuen Wind 
in den Segeln hat. Es offenbarten sich ein Verständnis für 
die Notwendigkeit dieser sehr wichligen Fortbildungsarbeit 
und ein Wille, sich für diese einzusetzen, die nicht unwesent- 
liche Fortschritte erhoffen lassen. 

Der Vorsitzende, Herr Handschin, Bibliothekar des V.S.K., 
konnte die erfreuliche Mitteilung machen, dass die Bro- 
schüre «Ideelle Propaganda» ermutigende Aufnahme ge- 
funden hat. Der gemeinsame Ausschuss des Verwaltervereins 
und der Studenzirkelkommission hat beschlossen, eine zweite 
Auflage in deutscher Sprache und auch eine französische 
Ausgabe drucken zu lassen. 

Sehr gut gewirkt haben auch die Frauenzirkel, wo grosse 
Begeisterung für die Weiterführung der Studienzirkelarbeit 
festzustellen ist. 

Allgemein ist die Beteiligung an den Ausspracheabenden 
der Studienzirkel sehr rege. Gerne vernahm man aus den 
Berichten über die Tätigkeit in den einzelnen Kreisverbän- 
den, wie fleissig und regelmässig Genossenschafterinnen 
und Genossenschafler von Anfang bis Ende der Studien- 
zirkelsaison mitmachen. 

Eine besondere Art der Studienzirkel ist der «Debattier- 
klub», dem es in einer glücklichen Form in erster Linie 
darum geht, die Freude an der Diskussion und am Debat- 
tieren zu wecken, und der dahei zweifellos auch manche 
Auflockerungsarbeit für die Lösung sachlicher Probleme 
leistet. 

Sehr bedauert wurde, dass es immer noch nicht gelungen 
ist, die entschiedene Mitarbeit und Unterstützung aller 
Genossenschaftsverwaltungen zu gewinnen. Auch wäre es 
von nicht zu unterschätzendem Wert, wenn sich die Be- 
hördemitglieder in noch vermehrtem Masse an dieser wich- 
tigen Schulungsarbeit beteiligen würden. Keine Ruhe darf 
uns auch die Feststellung machen, dass teilweise beim 
Genossenschaftspersonal noch <«skandalös» ungenügende 
Kenntnisse über das Genossenschaftswesen anzutreffen sind. 

Und dabei wurde auch diesmal unterstrichen, wie sehr 
doch die Studienzirkel dazu beitragen können, 


den ideellen Fortschritt der Genossenschaften zu fördern, 
die Mitgliederzahl und sogar den Umsatz zu erhöhen. 


Vom 11. bis 16. Juli findet im Genossenschaftlichen 
Seminar im Freidorf der diesjährige Studienzirkel-Leiter- 
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kurs statt. Es ist wieder dafür gesorgt. dass schr interes- 
sante Fragen behandelt werden. Jeder Verein sche cs als 
seine Pflicht an. an diesem Kurs vertreten zu sein. Es 
bieten sich in unserer Bewegung nicht allzuviele Gelegen- 
heiten zu einer intensiven ideellen Förderung. die in diesem 
Fall noch mit der Erörterung wichtiger praktischer Pro- 
bleme verbunden ist. Wir können nicht dankbar genug sein. 
wenn sich Genossenschaflterinnen und Genossenschafter zu 
solcher Mitarbeit bereit finden. Scheuen wir keine Mühe 
und schaffen wir auch materiell die Voraussetzungen. dass 
auch der diesjährige Leiterkurs zu einem Erfolg wird! r. 


Eröffnung von Genossenschaftsläden 
nach sorgfältiger Prüfung 


Vor und nach Ausserkraftselzung des Warenhausbeschlus- 
ses, der lange Jahre die Eröffnung von neuen Genossen- 
schaftsläden gehemmt hatte, wurde versucht. auf freiwil- 
ligem Wege zu einer Verständigung zu gelangen. Bis heute 
war dies nicht möglich. Das Verhalten des Gewerbever- 
bandes führte zu einem Abbruch der Verhandlungen. Schon 
Dr. Oskar Schär. der in diesen Fragen steis eine konse- 
quente Haltung einnahnı, bekannte sich zu der Auffassung. 
dass die Konsumgenossenschaften gar nicht nötig haben, eine 
Bindung betreffend die Eröffnung von neuen Läden einzu- 
gehen. Denn Genossenschaftsläden werden ja von vorne- 
herein nur dort eröffnet. wo ein Bedürfnis besteht. Das 
planlose spekulative Setzen von Läden kennen die Genossen- 
schaften nicht. Wenn sich deshalb eine Regelung aufdrängt, 
so trifft dies nur für den privaten Handel zu, der zuerst 
einmal bei sich Ordnung schaffen und sich über die Schaf- 
fung neuer Verkaufsstellen zuerst im eigenen Kreise klar 
werden soll. Von dieser Möglichkeit wurde bei uns — ab- 
sesehen von den Bemühungen einzelner Verbände — noch 
kaum Gebrauch gemacht. Anders steht es da in Schweden, 
das offenbar entschlossen — ganz im Sinne der obigen Er- 
wäguneen — den Weg der Freiwilligkeit zeht. die sanie- 
rende Tätigkeit der Genossenschaften anerkennt, diese 
ausserhalb der gesuchten Regelung lässt und so auch das 
Eingreifen des Staates überflüssig macht. Im «Lebensmittel. 
handel». dem Orsan des Verbandes der Lebensmitteldetail- 
listen der Schweiz, wird über die schwedische Regelung 
u.a. berichtet: 

«Der Weg, den man bei den Organisationen in erster 
Reihe zu verfolgen suchte, ging dahin, die resierenden Ge- 
walten für eine Sanierungsarbeit zu interessieren. zuvörderst 
insofern. als die Behörden gesetzliche Befähigungsbedingun- 
gen für das Recht zur Ausübung des Detailhandels einfüh- 
ren sollten. Nach den Anträgen der Organisationen sollte 
demgemäss gesetzlich bestimmt werden, dass derjenige, wel- 
cher Detailhandel zu betreiben beabsichtige. eine gewisse 
Praxis hinter sich haben sollte. Diesen Anträgen schenkten 
indessen die Behörden keine Beuchtung. 

Bei einer Gelegenheit (1932) führte ein Regierungs- 
vertreter bei Erörterung der Anträge der Kaufmannsorgani- 
sationen auf Einführung derarliger Befähigungsbedingungen 
u.a. aus: «Es dürfte für die Männer des Detailhandels und 
des Handwerks keineswegs unmöglich sein, auf dem Wege 
über ihre Organisationen durch Zusammenarbeit und gegen- 
seitige Uebereinkunft aus eigener Kraft die Ziele zu ver- 
wirklichen, zu deren Erreichung ein Eingreifen der Gesetz- 
gebung verlangt worden ist. Es scheint mir auch klar zu- 
tage zu liegen. dass auf diesem Wege bedeutsame Ergebnisse 
erzielbar sein müssten.» j F. 

Dieser Empfehlung haben die Organisationen der schwe- 
dischen Industrie, des Grosshandels und des Detailhandels 
Folge zu leisten versucht, als sie beschlossen, in gemein- 
ı eine planmässige Regelung für Detailgeschäfte 


r Arbei , N 
same del zustandezubringen. Die sogenannte Neu- 


im privaten Han 


314 


elablierungskontrolle isı also als ein Finzelteil der Rationa- 
lisierungsarbeit zu betrachten, die im Handel beständig be- 
trieben wird. zum Zwecke der Schaffung erhöhter Kffeku- 
vität und damit besserer Möglichkeiten, das Publikum auf 
befriedigende Weise zu bedienen. 

Die Planmässigkeit in der Errichtung von Geschäften, die 
die Nenetablierungskontrolle zu fördern bezweckt, ist im 
übrigen seit langem heispielsweise im Konsumgenossen- 
schaftswesen zur Anwendung gekommen. Bevor ein konsum- 
genossenschaftliches Geschäft errichtet wird, werden genaue 
Untersuchungen angestellt hinsichtlich der Möglichkeiten 
für den geplanten l.aden, einen solchen Umsatz zu erreichen, 
dass er wirtschaftlich ergiebig wird. Bei der Anstellung von 
Vorstehern konsumgenossenschaftlicher Läden werden auch 
Befähigungsforderungen gestellt, die stark denen ähneln, 
die im Neuetablierungsabkommen zu finden sind. Infolge 
ihres inneren Aufbaus braucht jedoch die Konsumgenossen- 
schaftsorganisation kein Neuetablierungsabkommen, um die 
gewünschte Planmässiekeit zustandezubringen.» 

Möge diese Einsicht auch in den schweizerischen Kreisen 
um den «Lebensmittelhandel» lrüchte tragen. 


Verschiedene Tagesfragen 


Von der Generalversammlung der USEGO, Olten. Wer «Lebens- 
mittelhandel» berichtet (Ilervorhebungen von uns) In seiner Er- 
öffnungsansprache wies der Präsident dieser Einkaufsgesellschaft des 
Lebensmittelhandels darauf hin, dass wir uns, wirtschaftlich gesehen, 
mitten im schwersten Konkurrenzkampf befinden. Bei vielen Gross- 
unternehmen spielen heute bei der Preisfestsetzung wirtschaftliche 
Ueberlegungen keine Rolle mehr. Preise von Nalırungsmitteln wer- 
den für politische Reklamezwecke ausgenützt, Ein solches Geschäfts- 
gebaren ist dem selbständigen Lebensmittelhandel nicht müglich. Er 
ist gewillt. seine Preiskalkulation auch weiterhin auf festen kaufınan- 
nischen Grundsätzen aufzubauen. Die USEGO stellt mit ihren über 
4000 Mitgliedern eine gewaltice Kaufkraft dar. Ts gilt, 


diese Kaufkraft noch mehr als bis anlıin zu konzentrieren 


und damit die eigene Einkaufsgesellschaft noch schlagkrüftiger zu 


machen. Er ruft allen Mitgliedern nachdrücklich in Erinnerung, 
dass nur Zusammenschluss die Kleinen vor den Grossen schützen 
kann. 


Herr Direktor W. Brandenberger weist vor allem darauf hin, dass 
sich die heutige, ungewisse Lage hemmend auf Handel und Wandel 
auswirke, Für ein Weiterbestehen eines selbständigen Mittelstandes 
sind die unumstösslichen Voraussetzungen: Einigkeit, enger Schulter- 
schluss und Unabhängigkeit in jeder Beziehung. Die USEGO-Mit- 
glieder müssen die Mittel, die ihnen die USEGO im täglichen Kampfe 
zur Verfünung stellt, ausnützen und ihre Kunden immer wieder über 
die USEGO und ihre Tätigkeit zum Wohle des mittelständischen De- 
tailllandels aufklären. Im vergangenen Jahre wurden nur 34 Mit- 
glieder neu in die USEGO aufgenommen. Bei allen Neuanmeldungen 
wird eine gewisse Zurückhaltung geübt und nur solche Detaillisten 
aufgenommen, die alle Gewähr für eine fachgemässe Führung ihres 
Lebensmittelgeschäftes bieten. Die gleiche Praxis wird gegenüber 
Fabrikanten gehandhabt, die sich bewerben, Vertragslieferant der 


USEGO zu werden. 


Von 52 Gesuchen konnte nur 19 entsprochen werden, 


da auch hier danach getrachtet wird, den Mitgliedern zuhanden 
ihrer Kunden nur das Beste vom Besten zu vermitteln. Eindringlich 
ruft er allen Mitgliedern in Erinnerung, dass die hauptsächlichste 
Funktion des Lebensmitteldetaillisten im Dienen bestehe und das 
Verdienen erst in zweiter Linie kommen dürfe, 

Im weiteren werden im Verlaufe der Verhandlungen noch wichtige 
Zukunftsfragen behandelt und dabei vor allem auf die Gefahr hin- 
gewiesen, die den Detaillisten durch Grossunternehmen drolıt, die den 
mittelständischen Detailhandel aus der Warenverteilung ausschalten 
wollen. Es wird eine 


spezielle Kommission 


bestimmt, die diese Frage und geeignete Abwehrmassnahmen in den 
kommenden Monaten zu studieren hat. 


Rabaflmarke dank der Rückvergütung. Die Vorteile der Rück- 
vergütung beschränken sich nicht nur auf die Mitglieder der Genos- 
senschaften, sondern kommen auch den Kunden der kleinen Privat- 
geschäfte zugute, Wieviele von diesen würden auf die Abgabe von 
Rabattmarken verzichten, wenn sie nicht mehr die Konkurrenz der 
Rückvergütung zu fürchten hätten! Es ist sogar nieht ausgeschlossen, 
dass das Rabattmarkensystem durch einen eventuellen Wegfall der 


Rückverzütung verschwinden würde. Jedenfalls geht auch aus dem 
neuesten Bericht des Verbandes der Lebensmitteldetaillisten hervor, 
dass ernsthafte Tendenzen vorhanden sind, von der Abgabe der Ra- 
battmarke abzuschen, und dass es notwendig ist, mit dem Hinweis 
auf die Konsumgenossenschaften die betreffenden Detaileeschäfte bei 
der Stange zu halten. Wir lesen in diesem Bericht: 


«lm Berichtsjahr beschäftigte sich der Berufsverband verschiedent- 
lich mit der Frage der Abgabe der Rabattmarken, Nach wie vor ver- 
trat er den Standpunkt, der private selbständige Detailhandel vor 
allem in Gegenden, wo er im Konkurrenzkampf mit Konsumgenossen- 
schaften steht, tue gut, an der Abgabe der Rabattmarken festzu- 
halten. Diese Stellungnahme wurde denn auch nie ernstlich in Frage 
gestellt. 

Die Rabattmarke wird in Zukunft bei abflauender Konjunktur 
und einer in ihrem Gefolge sinkenden Zahlungsmoral wieder ver- 
mehrte Bedeutung und Wertschätzung erhalten im Sinne einer Stimu- 
lierung und Prämiierung der Barzahlungsgeschäfte, und zwar dann, 
wenn sie verantwortungsbewusst verabfolgt wird. 

Wir setzten und setzen uns daher für die lückenlose und unaufge- 
forderte Abgabe der Rabattmarken ein und stiessen dahei auf gute 
Unterstützung seitens unserer Mitglieder. 


Konkurrenz der Konsumgenossenschaften spornt zu höheren 
Leistungen an. Im Jahresbericht des Verbandes der Lebensmittel- 
detaillisten ist zu lesen: 


«Den geschäftlichen Konkurrenzkampf unserer Mitglieder mit den 
Konsumgenossenschaften haben wir dadurch zu erleichtern uns be- 
müht, dass wir unsere Mitglieder unentwegt zum Dienst am Kunden, 
zur Pflege und zum Ausbau des Persönlichen im Geschäft und im 
Verkehr mit den Kunden, zur betriebswirtschaftlichen Rationalisie- 
rung, zu kaufmännisch einwandfreier Preispolitik und zur solidari- 
schen Arbeitsgenieinschaft ermahnt und angewiesen haben. Auf diese 
Weise haben ınsere Mitglieder an verschiedenen Orten erfreuliche 
Erfolge verzeichnen können. 


«Es geht schlecht». In der «Gewerblichen Wirtschaft: lesen wir 
u.a.: «Moerkwürdig, wenn man vor 12 oder 18 Monaten einen Detail- 
listen aufsuchte, dann hörte man fast immer Klagen über zu knappen 
Personalbestand, über fehlende Waren, über die Unmöglichkeit, viele 
interessante Geschäfte zu verfolzen, über die Hast und Hetze, die 
jede vernünftige Arbeit hemme. — Die gleichen Leute, welche noch 
vor relativ kurzer Zeit die Ueberkonjunktur kritisierten, fallen nun 
in das andere Extrem und finden nlötzlich, dass «es schlecht gehe» 
und dass die Geschäfte sicher bald noch viel weniger gut gehen wer- 
den. Sie fürchten, dass die Preise fallen, hoffen. dass sie die Löhne 
bald senken können. Bestellungen werden annulliert und neue Auf- 
träge nur mit etwelchem Unbehagen erteilt. 

Es ist wahr, wir müssen wieder überall ein wenig umlernen. Die 
Verkaufsziffern von 1947 und den ersten Monaten 19148 werden in 
den meisten Fällen nicht mehr erreicht werden. Aber gcht es uns 
eigentlich wirklich schlecht, auch wenn unsere Umsätze sich wieder 
etwas mehr der Vorkriegszeit angenähert haben? Natürlich nicht 
frankenmässig, wenn wir von Vorkriegsumsätzen sprechen, sondern 
mengenmässig, Fast alle zur Verfügung stehenden Unterlagen schei- 
nen zu bestätigen, dass das nicht der Fall ist. 


Die stille Revolution. * Seit Kriegsausbruch stieg der Lebens- 
kostenindex von 100 auf etwa 163. Wer es verstand, im gleichen Aus- 
mass sein Einkommen zu erhöhen, ist im Grund genommen lediglich 
an Ort getreten. Daraus ergibt sich die rapide Verschlechterung des 
Lebensstandards aller jener, deren Einkommen zur Hauptsache aus 
Zinseinnahmen besteht. Dies gilt insbesondere für ältere Personen, 
die keine Möglichkeit mehr haben, durch Arbeitseinkommen einen 
Ausgleich zu finden. 

Unter Berücksichtigung der Bevölkerungszunahme ergiht sich cine 
Steigerung des Renleinkommens pro Einwohner um 10%. Doch 
schrumpft dieser «Gewinn erheblich zusammen. zieht man in Be- 
tracht, dass die Steuern sich im gleichen Zeitraum mehr als rerdoppelt 
haben. 

In den Kommentaren zur Entwicklung des Volkseinkommens 
wurde schon mehrfach von der Strukturwandlung gesprochen, die 
sich im Zeitraum von knapp zehn Jahren in unserem Land vollzogen 
hat. Verursacht wurde diese in erster Linie durch die fortschreitende 
Geldentwertung. Relativ begünstigt erscheinen alle jene, denen es ge- 
lang, Einkommen und Vermögen dem gesunkenen Geldwert anzu- 
passen. Die Erfahrung lehrt, dass die Einkommen der Arbeitnehmer 
die Tendenz haben, auf einem einmal erreichten Niveau zu verharren, 
so dass ein Rückgang der Lebenskosten sich meist als Reallohnstei- 
gerung auswirkt. Nominell haben die Arbeitseinkommen seit 1938 
bis 1947 um 5.4 Milliarden zugenommen. die Unternehmereinkom- 
men um 0,8 Milliarden, die Kapitalerträge um nicht ganz 0,6 Milliar- 
den. Die Spareinlagen bei den Banken haben mit der Entwicklung 
des Volkseinkommens nicht Schritt gehalten; vermehrte sich letzteres 
um 92%, so betrug die Zunahme der Spareinlagen nur 33%. Im 
letzten Jahr blieben sie noch mehr zurück. Durch die meisten Jahres- 
berichte der Banken geht den auch die Klage über die Verringerung 
der Spartätigkeit. 


Das sich so ergebende Gesamtbild zeigt den Vormarsch des Ar- 
heitseinkommens, hei relativem Rückgang des Kapitaleinkommens, Be- 
trug dessen Anteil am Gesamteinkommen 1938 noch 30 %, so ist er 


mittlerweile auf unter 20% gesunken. Die Struktur unserer Wirt- 
schafı verliert die sie früher charakterisierenden Züge eines hohen 
Rentnereinkommens. 


Selbstbedienungsgedanke in ganz Europa auf dem Vormarsch. 
Die Redaktion des «Köpmannen», des Organs des Schwedischen Kauf- 
mannsverbandes, hat eine Erhebung über die Verbreitung der Selbst- 
bedienungsläden in Europa durchgeführt, die die «Schweiz. Detail- 
listen-Zeitung» unter obigem Titel ihren Lesern bekannıgibt, Wir 
lesen u..a.: { 

«Von Amerika her scheint eine neue Invasion im Gange zu sein 
— eine friedliche, aber mit vielen l.andungsstellen. Eine von diesen 
bildet unsere eigene schwedische Küste. andere sind Norwegen, Eng- 
land, Frankreich und die Schweiz, möglicherweise noch weitere, Die 
Invasion scheint nicht überall geglückt zu sein, wie dies wohl immer 
der Fall ist mit solchen Unternehmungen. An einigen Orten konnte 
fest Fuss gefasst werden, an andern ist die Entwicklung zögernd: 
aber fest steht, dass etwas geschah und im Tun ist, was mit der 
grössten Aufmerksamkeit verfolgt werden muss; darüber kann nur 
eine Meinung herrschen." 


Krelskonferenzen 


Frühjahrskonferenz des Kreises IV 


am 24. April in Oberdorf, 


(Korr.) Kreispräsident Nationalrat Schneider, Basel, 
kann besonders begrüssen Frau Thommen, Vertreterin des 
KFS. und den Referenten des V.S.K., Herrn Direktor 
Rudin, sowie Herrn alt Direktor Maire, 

Frau Thommen überbringt in sehr sympathischen Worten 
die Grüsse des genossenschaftlichen Frauenbundes. Sie gibt 
besonders ihrer Freude Ausdruck, dass es gelungen ist, in 
Aecdermannsdorf und in Gelterkinden je eine neue Frauen- 
gruppe zu bilden. Ihr besonderer Dank gilt der Mithilfe bei 
diesen Gründungen durch die Vorstandsmitglieder der bei- 
den Vereine, aber auch Frau Münch. Basel, die mit viel 
Geschick die beiden Gründungsversammlungen leitete. Frau 
Thommen wünscht, dass recht bald in weitern Orten solche 
Frauengruppen gegründet werden können, und bittet um 
Unterstützung durch die Vereinsorgane. 

Die Vereinsbeiträge an die Kreiskasse werden in bis- 
heriger Höhe festgesetzt. Kreiskassier Gysin weist auf die 
Rückschläge der beiden letzten Jahre hin und macht dar- 
auf aufmerksam, dass eine Erhöhung der Beiträge nicht 
mehr umgangen werden kann. wenn neue Ausgaben kom- 
men. 

Zu Jahresbericht und Jahresrechnung des F.S.K. refe- 
riert Herr Direktor Rudin in gewohnt frischer und ein- 
gehender Weise. Er gibt einen Ueberblick über die allge- 
meine Wirtschaftslage. Dabei weist er im besondern darauf 
hin, dass die Konjunkturspitze überschritten ist und die 
Verhältnisse sich normalisieren. Herr Rudin orientiert hier- 
auf eingehend über die Preisentwicklung der wichtigsten 
Produkte und stellt fest. dass das Stabilisierungsabkommen 
sich bewährt hat. 

Zu den Traktanden der Delegiertenversammlung des 
V.S.K. unterbreitet der ACV beider Basel folgende Resolu- 
tion: 


«Die Delegiertenversammlung des V.S.K., in Ueber- 
einstimmung mit der bisherigen Haltung des V.S.K., be- 
dauert, dass es nicht möglich sein wird, die eidgenössische 
Finanzordnung auf den Zeitpunkt des Ablaufs des Voll- 
machtenbeschlusses auf verfassungsmässige Grundlage zu 
stellen. 

Die Delegiertenversanmlung lehnt entschlossen ab, dass 
der Genossenschajtsgedanke durch die Verankerung einer 
Sondersteuer für die. Genossenschaften in der Bundesver- 
fassung entwürdigt wird. Die Aufnahme einer Bestimmung 
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in die Bundesverfassung. welche die genossenschaftliche 
Rückvergütung einer Steuer unterwerfen sollte. wird von 
den Konsumgenossenschaften mit aller Entschiedenheit 
bekämpft werden. 

Die Delegiertenversammlung verlangt. dass die Sanie- 
rung der Bundesfinanzen durch einen. den sozialen Ver- 
hältnissen entsprechenden Lastenausgleich und nicht 
durch einseitige Belastung des Verbrauches durchgeführt 
wird. Sie bestätigt in diesem Sinne ihre Entschliessung 
anlässlich der letztjährigen Delegiertenrersammlung von 
Interlaken. Sie fordert auch nochmals die Aufhebung der 
ungerechten usgleichssteuer. 

Die Delegiertenversammlung weist mit Entrüstung die 
von einem undemokratischen Geist erfüllten Angriffe 
gegen die Konsumgenossenschaften in den dem Schweiz. 
Gewerbererband nahestehenden Presseorganen zurück. 
Die heutige Bedeutung des Genossenschaftswesens in un- 
serem Lande ist eine Frucht der seit Gründung der schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft lebendigen genossenschaft- 
lichen Gesinnung unseres Volkes. In dessen Namen be- 
steht die Delegiertenversammlung auch für die Zukunft 
auf dem Recht der freien Betätigung der genossenschaft- 
lichen Selbsthilfe. der Durchdringung unserer Wirtschaft 
mit dem Geiste der verantwortungsbewussten Demokratie.» 


Diese Resolution wird von Herrn Nationalrat Herzog, 
Direktor des ACV. eingehend begründet. Er bittet. derselben 
zuzustimmen und der Direktion des V.S.K. in dem Sinne 
zu übermitteln. dass bei der Abfassung einer entsprechenden 
Entschliessung durch die Direktion des V.S.K. diese Reso- 
lution mitverwertet wird. Die Kreiskonferenz stimmt dieser 
Resolution einstimmig zu. 

An der bevorstehenden Delegiertenversammlung in Lu- 
gano des V.S.RK. ist der Verwaltunesrat neu zu wählen. 
Nach der beschlossenen Statutenänderung des V.S.K. ist 
der Kreisvorstand der Meinung. dass für den Kreis IV fünf 
Vertreter vorzuschlagen sind. Da Herr Seiler seinen Rück- 
tritt erklärt hat. schläet der Kreisvorstand die bisherigen 
fünf Mitglieder vor: die Herren F. Gschwind, Basel; Natio- 
nalrat Herzog. Basel; Klethi, Basel: Frau Wünch, Basel; 
und Herr Probst. Solothurn. 

Der Verwaltungsrat des ACV hat zuhanden der Frühjahrs- 
konferenz mit Schreiben vom 23. April mitgeteilt. dass er 
der Auffassung ist. dass der Kreis IV wie bisher sechs 
Mandate beanspruchen soll. Vier Mandate fallen dem ACV 
zu. 

Herr Alethi. Basel. findet es nicht am Platze. jetzt ein- 
fach auf ein Mandat zu verzichten. sondern an sechs Mit- 
gliedern festzuhalten. 

Herr Dr. Ruf, Basel. vertritt die zleiche Meinung und 
möchte auf keinen Fall riskieren. dass die Vertretung der 
Frauen im Verwaltungsrate des V.S.K. gefährdet wird. Es 
sei äusserst wertvoll. wenn Frau Münch wieder gewählt 
werde. 

Herr Oberrichter Bachtler, Solothurn, schlägt auch Herrn 
Probst, Solothurn. wieder vor und frast, ob. wenn 6 Mit- 
glieder vorgeschlagen werden. nicht evtl. Grenchen, d.h. 
Herr Vogt. Grenchen. zu berücksichtigen wäre. da dem 
ACV zum voraus vier Mitglieder zugesichert seien. 

Herr Dr. Zeugin vertritt ebenfalls die Meinung, dass 


sechs Vorschläge gemacht werden sollen, im Hinblick auf - 


die wirtschaftliche Bedeutung der Vereine des Kreises IV. 
Der Präsident lässt darüber abstimmen, ob fünf oder 
sechs Vorschläge gemacht werden sollen. Die Abstimmung 
ergibt 50 Stimmen für fünf Kandidaten und 17 Stimmen 
sechs. 
WI Basel. bedauert. dass die Direktion oder der 
Verwaltungsrat des V.S. K. nicht die Zahl der Mandate pro 
Kreis festgelegt hat. Er stellt den Eventualantrag, dass, wenn 
bis zum 15. Mai, an welchem Datum die Kreiskonferenzen 
durchgeführt sein werden, nicht 25 Kandidaten vorgeschla- 
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sen würden, Herr Dr. Küng, Direktor der Genossenschaft- 
lichen Zentralbank. vom Kreise IV vorgeschlagen werde. 

Herr Direktor Rudin gibt Aufschluss über die Umsätze 
der Kreise und glaubt, dass nach dieser Berechnung der 
Kreis IV Anspruch auf sechs Vertreter hätte. 

Herr Nationalrat Herzog bedauert, dass die Direktion des 
V.S.K. diese Frage nicht rechtzeitig abgeklärt hat. 

Der Präsident schlägt vor, in dieser Angelegenheit noch 
mit der Direktion des V.S.K. zu verhandeln und, wenn ein 
sechstes Mitglied vorgeschlagen werden kann, gemäss Even- 
tualantrag von Herrn Klethi Herrn Dr. Küng als sechstes Mit- 
lied aus dem Kreis IV vorzuschlagen. Die Versammlung 
heisst diesen Vorschlag gut. 

Mit einem Hinweis auf die von allen Seiten erfolgten 
Angriffe auf die Genossenschaften ersucht der Vorsitzende 
die Vertreter der Genossenschaften, die eigenen Kräfte zu 
konzentrieren und energisch für unsere Belange einzustehen. 


Frühjahrskonferenz des Kreises VI 
am 8. Mai. in Erstfeld 


(Korr.) Mit Freude und Genugtuung stellte man fest, dass 
der Konsumverein Erstfeld und Urner Oberland für einen 
würdigen Empfang besorgt war. Nicht nur waren sämtliche 
Genossenschaftsgebäude in grossem Flaggenschmuck, son- 
dern Hotel und Saal des Versammlungsortes waren auch 
sinnvoll dekoriert. Unser erstes Interesse galt den beiden 
Werbeschaufenstern für die Patenschaft Co-op, die von 
deren Geschäftsleiter, Herrn Prüsse, speziell auf die Früh- 
jahrskonferenz erstellt worden waren. Damit war auch 
gleichzeitig der Reigen der Werbeaktion für die Patenschaft 
Co-op eröffnet. 

Kreispräsident Paul Leutenegger entbot ganz besondern 
Gruss den Herren Direktor Rudin, Vertreter der Verbands- 
direktion, Prüsse, Joos, Vertreter des V.S.K., Dubach, Mit- 
lied des V.S.K.-Verwaltungsrates, sowie Frau Gut, Ver- 
treterin der Konsumgenossenschaftlichen Frauengruppe Lu- 
zern. 

Der Appell ergab die Anwesenheit von 52 Personen. 

Ueber die Tätigkeit des Kreisvorstandes orientierte der 
Kreispräsident in seinem schriftlich abgefassten Jalıres- 
bericht. Der Präsident schloss mit einem kraftvollen Mahn- 
wort zum Zusammenhalten und zu genossenschaftlicher 
Treue. 

Kreiskassier Paul Hitz (Altdorf) erstattete Bericht über 
die Finanzlage der Kreiskasse. 

Gemäss Antrag des Kreisvorstandes wurde der Jahresbei- 
trag in bisheriger Höhe, Grundtaxe 5 Fr. plus 4. %0 des Um- 
satzes, beschlossen, 

Dem Genossenschaftlichen Seminar wurden 
gewiesen. 

Als Vertreter des Kreises VI im Verwaltungsrat des 
V.S.K. wird einstimmig Herr Josef Dubach (Luzern) be- 
stimmt, der seit 26 Jahren dieses Amt innchat. 

Ueber die Geschäfte des Verbandes veferierte in gewohnt 
meisterhafter Weise Herr Direktor Rudin. Vorab gab er 
seiner Genugtuung Ausdruck, dass es ihm vergönnt sei, heute 
in Erstfeld, in seinem ersten Tätigkeitsgebiet, bei alten 
Freunden und Bekannten zu sprechen. Mit Befriedigung 
dürfe festgestellt werden, dass sich die meisten Konsum- 
genossenschaften der Innerschweiz erfreulich entwickeln, 
dies trotz des scharfen Konkurrenzkampfes. In klarer Form 
rechnete der Referent mit der Migros-Kommandowirtschaft 
ab. Mit grosser Schadenfreude schauen die Organisationen 
des privaten Detailhandels diesem Kampfe zu, ohne zu er- 
kennen, dass Duttweilers Kampf gegen die wahren Genos- 
senschaflen nur ein Ablenkungsmanöver ist. In Wirklichkeit 
wird gerade der private Detailhandel die Zeche dieses ver- 
bissenen Konkurrenzkampfes bezahlen müssen. Der V.S.K. 
sei entschlossen, die Interessen seiner Mitglieder mit allem 
Nachdruck zu vertreten. Mit einem warmen Appell zur 


100 Fr. zu- 


Treue der Mitglieder zu den Vereinen und der Vereine zum 
V.S.K. schloss der Referent sein vorzügliches Referat, 
welches mit grossem Applaus verdankt wurde. 

Einer freundlichen Einladung des Konsumvereins Erst- 
feld-Urner Oberland folgend, wurde den Delegierten Ge- 
legenheit geboten, die neue Bacher zu besichtigen. Dem 
iniliativen DL der verantwortlichen Organe las Konsum- 
vereins Erstfeld ist es zu verdanken, abe. er heute eine der 
modernsten Bäckereien besitzt. Wir gratulieren den Erst- 
felder Genossenschaftern zu diesem schönen Werk und wün- 
schen ihnen auch vollen Erfolg. 

Nach dem Mittagessen nahm der Kreispräsident Veran- 
lassung, dem Konsumverein Erstfeld für den freundlichen 
Empfang herzlich zu danken, Eine besondere Ehrung wurde 
der Vertreterin der Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
gruppe, Frau Gut, zuteil, für ihre langjährige uneigennützige 
Tätigkeit in der Genossenschaftsbewegung. 

Namens des Konsumvereins Erstfeld entbot Herr Präsi- 
dent Stöckli den Delegierten und Gästen den Willkomm- 
gruss. Er erinnerte daran, dass der Konsumverein Erstfeld 
im Jahre 1905 gegründet wurde und heute neben den Ge- 
schäften in Erstfeld noch weitere 9 Filialen besitze, die bis 
hinauf nach Hospenthal reichen. Mit berechligtem Stolz wies 
er aul die neue Bäckerei hin. In den verflossenen Jahren 
haben sie wohl auch Enttäuschungen erlebt, aber im ent- 
schlossenen Kampf sei die Genossenschaft erstarkt, und es 
sei zu hoffen. dass sie sich in der Zukunft weiterentwickeln 
werde. Im Jahre 1912 wurde die erste Bäckerei erstellt und 
seit der Gründung auch sämtliches Mehl aus der MSK be- 
zogen. 

Kreispräsident Leutenegger verdankte die mit Beifall auf- 
genommene lBegrüssungsansprache seitens des Konsum- 
vereins Firstfeld bestens. Besondern Dank und volle Aner- 
kennung zollte er dem Präsidenten, Herrn Stöckli, für seine 
seit Jahrzehnten aufopfernde Tätigkeil in der Genossen- 
schaftsbewegung. 

Herr Direktor Rudin orientierte die Versammlung noch 
über die Geschäfte der ordentlichen Delegierlenversamm- 
lung des V.S.K., die zu keinen Bemerkungen Anlass boten. 

Unter Mitteilungen verwies der Präsident auf die Propa- 
gandaaktion für die Patenschaft Co-op. Jeder Verein soll im 
Laufe des Jahres die Ausstellung der Heimarbeit durch- 
führen. 

Herr Prüsse verdankte namens der Patenschaft Co-op die 
aktive Mitarbeit seitens des Kreisvorstandes. Die wichtigste 
Aufgabe bestehe heute darin, die Heimarbeit in den Bergen 
durch Arbeitsbeschaffung zu fördern. Die Vereine werden 
von der Geschäftsstelle der Patenschaft Co-op direkt be- 
dient. Ueber den Zeitpunkt der Ausstellung können die ein- 
zelnen Vereine selbst bestimmen. Abschliessend stellt Herr 
Prüsse mit besonderer Genugtuung fest, dass mit Ausnahme 
eines Vereins sämtliche Vereine des Kreises VI der Paten- 
schaft Co-op angeschlossen seien. 

Ueber die am 22. Mai stattfindende Verkäuferinnentagung 
verbunden mit einer Exkursion zur neuen Seifenfabrik in 
St. Gallen orientierte der Kreispräsident. Die Vereine sind 
auf dem Zirkularwege über alle Detailfragen orientiert 
worden. 

In der allgemeinen Aussprache tritt Herr Bretscher (Alt- 
dorf) für die Förderung der Studienzirkel ein. Der Kreis- 
vorstand verweist darauf, dass dies Sache jedes einzelnen 
Vereins sei. 

Herr Stöckli (Erstfeld) orientiert kurz über das neue 
Steuergesetz des Kantons Uri, das nun die Besteuerung der 
Rückvergütung von über 5% der Konsumvereine vorsehe. 
Er vertritt die Auffassung, dass die Genossenschaften des 
Kantons Uri der Konsequenzen wegen gegen diese Besteue- 
rung auftreten müssen. Es werde Aufgabe der Genossen- 
schaften von Altdorf, Erstfeld und Gurtnellen sein, die 
Frage zu prüfen, ob nicht offiziell die Verwerfungsparole 
herauszegeben werden soll. 


Die Bewegung Im Ausland 


Schweden. Vom Wert der Anteilscheine. In unserem Aufsatz über 
dieses Thema (s. «Schweiz. Konsum-Verein» Nr, 18) haben wir unter 
anderem erwähnt, dass eine Konsumgenossenschaft, um Mitglied des 
Verbandes schwedischer Konsumvereine werden oder auch sein zu 
können, ihre Mitglieder zur Uebernahme von Anteilscheinen im Min- 
destbetrage von 150 Kronen verpflichten müsse. Wie sich diese Be- 
stimmung in der Praxis auswirkt, zeigt der uns soeben zugegangene 
Bericht der grössten schwedischen Konsumgenossenschaft, des Kon- 
sumvereins Stockholm und Umgebung (mit 133000 Mitgliedern und 
einem Umsatz von 270 Millionen Kronen) pro 1948. Danach erfuhr 
das Anteilkonto im Laufe des Jahres 1948 Zuweisungen von 1189 000 
Kronen in Bareinzahlungen und 1809000 Kronen in der Form von 
zurückbehaltenen Rückvergütungen. Da sich‘ die Gesamtrückvergü- 
tung pro 1947, die für die Erhöhung des Anteilkanitals pro 1948 in 
Betracht fällt, auf 4441000 Kronen stellt. entspricht der für die 
Ueberweisung auf Anteilkonto zurückbehaltene Betrag gut 40 % des 
Gesamtbetrages. Ende 1948 belief sich das Arsenal auf 16 473 000 
Kronen oder je Mitglied 124 Kronen. h. 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Das neueste Mitteilungsblatt 


enthält «Besinnliches zum Muttertag», Neues vom Internationalen 
Roten Kreuz und von der Weltunion der Friedensorganisationen, 
Näheres zum Wettbewerb für die Werbung neuer Abonnenten, die 
Beantwortung zahlreicher, vor allem die Frauen angehenden Fragen, 
«eine betrübliche Feststellung und — eine Lehre“ aus der Tatsache, 
dass es anlässlich der Versammlung des Kreises VII nicht gelang, eine 
Vertreterin der Frauen für den Verwaltungsrat des V.S.K. zu nomi- 
nieren. Auch diese Nummer des Organs des KFS enthält so wieder 
manch Anregendes und Interessantes für die genossenschaftliche 
Frauenarbeit. 
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Die Karilellierung in der Textilbranche. * Die Preisbildungskom- 
mission des Eidgenössischen Volkswirtschaftsdepartements hat ihre 
bereits im Jahre 1936 begonnenen Erhebungen über Kartelle und 
kartellähnliche Abmachungen in der schweizerischen Wirtschaft nach 
dem Kriege wieder fortgeführt, Im soeben erschienenen Heft Vı 
publiziert sie nun die Ergebnisse ihrer Untersuchungen in den Textil- 


branchen. Darin werden in erster Linie die Organisation, die wirt- 
schaftlichen Funktionen sowie die jeweiligen Vereinbarungen der 
Wirtschaftsverbäinde der eigentlichen historischen Textilindustrien 


unseres Landes behandelt. Mit einbezogen in die Betrachtung sind 
aber auch die Organisationen der Textilveredlungsindustrie, der erst 
in neuerer Zeit entstandenen verarbeitenden Textilbranchen, die Orga- 
nisation verschiedener textilverwandter Wirtschaftszweige sowie jene 
des Gross- und Kleinhandels mit Textilwaren. 

Die Erhebungen in der Textilindustrie verdeutlichen das hisher 
gewonnene Bild einer ausserordentlich intensiven marktverbandlichen 
Organisation der schweizerischen Wirtschaft. Sie zeigen zudem, dass 
auch ein stark durchorganisiertes Verbandswesen mit den umfas- 
sendsten Vereinbarungen die Konkurrenzbedingungen des freien 
Marktes nicht völlig auszuschalten vermag, Erfährt die Konkurrenz 
einerseits innerhalb einer Kartellorganisation eine gewisse Einschrän- 
kung, so macht sie sich anderseits zwischen den einzelnen Verbänden 
oft recht stark geltend. Die Erhebungen bestätigen ferner eindrück- 
lich die bereits in früheren Publikationen geäusserte Ansicht der 
Preisbildungskommission, dass das formalorganisatorische Moment 
allein noch keine zuverlässigen Anhaltspunkte gewährt zur Beurtei- 
lung der Bedeutung eines Verbandes für den Markt; sind doch ge- 
legentlich bei einem Kaffee getroffene mehr oder weniger formlose 
Abreden unter Umständen bedeutend wirksamer als die raffiniertesten 
Tarifwerke mit den schwersten Strafbestimmungen. 

Mit dem vorliegenden Heft ist die Preisbildungskommission ihrem 
Ziel, die kartellmässige Struktur unserer Wirtschaft zu erforschen 
und darzulegen, beachtlich nähergerückt. Die Erhebungen werden 
gegenwärtig in der Chemie- und Uhrenbranche weitergeführt und 
ihre Ergebnisse im gegebenen Zeitpunkt publiziert. 


ı «Kartelle und kartellartige Abmachungen in der schweizerischen 
Wirtschaft», Heft V (Textilbranchen, Industrie und Handel). Zu be- 
ziehen gegen Nachnahme beim «Schweizerischen Handelsamtesblatt», 
Elfingerstrasse 3, Bern. 
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Rechtliche Grundlagen der Genossenschaftsverwaltung 


(Fortsetzung) 


4. Die Arbeitsteilung 


Nur in kleineren und wenig aktiven 
Genossenschaften kann auf die Dauer 
eine Konzentration aller Verwaltungs-, 
Geschäftsführungs- und Vertretungs- 
befugenisse auf ein ungegliedertes 
Kollegialorgan — und namentlich auf 
dessen Vorsitzenden — Bestand haben. 

Das Gesetz sieht daher eine, statu- 
tarischer Grundlage hedürfende, Ar- 
beilsteilung vor und weist dafür zwei 


prinzipiell verschiedene Wege, die 
auch — wie dies übrigens zumeist ge- 
schieht — zugleich beschritten werden 


können (vel. OR Art. 897/98). 

Vorerst stellt sich jedoch die Frage. 
wie weit eine interne Arbeitsteilung 
ohne statutarische Ermächtigung selb- 
ständig durch die Verwaltung beschlos- 
sen oder faktisch durchgeführt werden 
kann und welche Folgen aus der 
Ueberschreitung dieser Befugnis ent- 
stehen. 

Was die vorbereitende Tätigkeit an- 
betrifft. so muss sich die Zulässiekeit 
der Betrauung einzelner oder mehrerer 


Verwaltungsmitglieder mit Verwal- 
lungsgeschäften aus der objektiven 
Unmöglichkeit gemeinsamer Vor- 


behandlung aller Geschäfte von selbst 
ergeben. Daher kann in diesem Rah- 
men z.B. der Bestellung einer Finanz- 
kommission mit Prüfungs-, Beratungs- 
und Vorschlagsfunktionen nichts ent- 
gegenstehen. 

Hingegen muss die Aufteilung der 
Ueberwachungs- und Genehmigungs- 
funktionen sich auf eine statutarische 
Grundlage stützen können und somit 
dem Beschluss der slatutengebenden 
Behörde, der Generalversammlung, 
unterliegen; diese entscheidenden Kom- 
petenzen können nicht intern beliebig 
verschoben werden, sie sind durch den 
in den Wahlen zum Ausdruck gekom- 
menen Gesamtwillen der Verwaltung 
insgesamt zugewiesen worden. 

Daher kann eine Beschränkung der 
Verantwortlichkeit der Gesamtverwal- 
tung nur eintreten, wenn IM den Sta- 
tuten oder in einem von diesen vor- 
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geschenen Reglement die verlassungs- 
mässige Grundlage für die Bestellung 
eigenverantwortlicher Instanzen gege- 
ben ist. Andernfalls besteht auch bei 
Beobachtung aller Sorgfaltspflichten 
die 

Haftung der Gesamtverwaltung 


aus der Kompetenzüberschreitung: sie 
haftet für die Handlungen eigenmäch- 
tig bestellter Instanzen wie für eigene 
(vel. OR Art. 399, Abs. 1). Dieser 
Grundsatz erfährt wiederum eine Kor- 
rektur, indem die Umstände, die zu 
einer statulenwidrigen Arbeitsteilung 
Anlass gaben. gebührend zu berück- 
sichtigen sind (vel. OR Art. 398, 
Abs. 3). Namentlich kann der Ge- 
schäftsgang einer aufstrebenden Genos- 
senschaft die Bewältigune der Verwal- 
tungsaufgaben im vorgeschriebenen 
Rahmen objektiv verunmöglichen. In 
diesen Fällen muss der Verwaltung ein 
der Natur der Genossenschaft ange- 
messener Spielraum zugestanden wer- 
den. wobei sie allerdings verpflichtet 
ist, baldmöglichst eine Statutenrevision 
in die Wege zu leiten. Unter diesen 
Umständen haftet die Gesamtverwal- 
tung in diesem Stadium für die Hand- 
lungen der bestellten Instanzen nicht 
wie für eigene, sondern nur für gehö- 
tige Sorgfalt bei deren Wahl und In- 
struktionen und, sofern und soweit es 
ihr zugemutet werden kann auch für 
deren Ueberwachung (vgl. OR Art. 399, 
Abs. 2 und Art. 902, Abs. 2, Ziff. 2). 

Nach den Statuten ergeben sich fol- 
gende Möglichkeiten der Arbeitsteilung: 


a) Die gesamte Verwaltung, einschliess- 
lich der eigentlichen Geschäftsfüh- 
rung, liegt in den Händen des 
Verwaltungskollegiums, welches zur 
Erledigung eines Teils seiner Auf- 
gaben Ausschüsse gebildet hat. 
Neben dem Verwaltungsorgan und 
diesem untergeordnet ist einer oder 
mehreren Personen die eigentliche 
Geschäftsführung teilweise oder 
insgesamt übertragen und die Ver- 
tretungsbefugnis verliehen. 


b) 


Die zweitlgenannte Organisations- 
form entspringt der Notwendigkeit, für 
die Besorgung der laufenden Geschäfte 
die ganze Arbeitskraft einer oder meh- 
rerer Personen zu beanspruchen und 
ist in der Schweiz für die Genossen- 
schaft wie für die Aktiengesellschaft 
allgemein üblich, in den zahlreichen 
kleinen landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften hauptsächlich in der Form, 
wonach ein Geschäftsleiter («Verwal- 
ter») unter der Aufsicht des Verwal- 
tungskollegiums den Betrieb nach 
Massgabe eines Pflichtenhefts relativ 
selbständig führt. Mit zunehmender 
Grösse des genossenschaltlichen Unter- 
nehmens wird daraus eine ausgebaute 
Instanzenhierarchie, wobei einerseits 
die der Verwaltung verbliebenen Auf- 
gaben meist grösstenteils cinem oder 
mehreren Ausschüssen übertragen sind 
— eventuell, damit überhaupt eine Er- 
füllung der Ueberwachungsaufgabe 
möglich wird, unter Ernennung beson- 
derer ständiger Delegierter — und 
wobei anderseits die eigentliche Ge- 
schäftsführung unter einer Direktion in 
verschiedene Zweige zerlegt und ver- 
schiedenen Instanzen zugewiesen wird. 

An dieser Stelle interessieren uns 
die mit der Bildung von Ausschüssen 
und Ernennung von Delegierten zu- 
sammenhängenden Rechtsfragen. 


Die Rechtsstellung eines Ausschuss- 
mitgliedes 


ist zusätzlich zu jener eines Verwal- 
tungsmitglieds und diese voraussetzend 
die eines Unterbeauftragten; das Aus- 
schussmitglied schuldet die Erfüllung 
seiner Pflichıen dem Verwaltungs- 
kollegium. (Im Gegensatz dazu erfolgl 
die Uebertragung der eigentlichen Ge- 
schäfisführung an Dritte, welche also 
nicht Mitglieder der Verwaltung sind, 
durch eine sogenannte Ersatzbeaufira- 
gung: der Direktor, Geschäftsführer 
usw. tritt nicht zur Verwaltung, son- 
dern zur Genossenschaft selbst in ein 
direktes vertragliches Verhältnis.) 
Voraussetzung für die Errichtung 
von Ausschüssen mil selbständigen 
Ueberwachungs- und Genehmigungs- 
kompetenzen ist, im Gegensatz zum 


Aktienrecht (vgl. OR 714, Abs. 2 und 


a 


} 
I 
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717, Abs. 1), die statutarische Grund- 
lage; gemäss OR Art. 897 müssen die 
Statuten die zu übertragenden Pflich- 
ten und Befugnisse umschreiben oder 
doch eine Kompetenzbestimmung über 
den Erlass eines von der Generalver- 
sammlung zu genehmigenden Regle- 
menls enthalten. 

Wahlbehörde ist vermutungsweise 
die Verwaltung. Sie ist in der Wahl 
soweit frei, als sie sich vom Interesse 
der Genossenschaft leiten lässt; ins- 
besondere besteht kein gesetzlicher 
Anspruch wichtiger Genossenschafts- 
gruppen auf einen Sitz im Verwal- 
tungsausschuss. Wählbar sind, wie er- 
wähnt, nur Verwaltungsmitglieder. 

Ueber das zulässige Ausmass der 
Uebertragungsmöglichkeit von Ver- 
waltungspflichten und -befugnissen an 
Ausschüsse ist keine geseizliche Rege- 
lung getroffen, namentlich geht aus 
dem Geselz auch nicht hervor, ob und 
in welchem Masse die Gesamtverwal- 
tung durch \liese Arbeitsteilung von 
Verantworlung befreit wird. 

Die Konipelenz der Gesamtverwal- 
tung ist schlechthin nicht wegzudenken 
hinsichtlich der Ueberordnung als sol- 
cher und hinsichtlich der Ueber- 
wachungspflicht, der sie, ob nun die 
Befugnisse im einzelnen übertragen 
sind oder nicht, nachkommen muss, so- 
weil es ihr nach billigem Ermessen 
zugemulet kann. Im Sinne 
einer Mindestzuweisung nennt das Ge- 
setz einige 


werden 


besonders wichlige Aufgaben, 


die entweder nicht weiter übertragen 
werden können oder hinsichtlich derer 
sich die Verwaltung in keinem Falle 
der Ueberwachungspflicht entschlagen 
kann. Unübertragbar ist die Befugnis 
und Pflicht zur Anfechtung von Gene- 
ralversammlungsbeschlüssen) sie trifft 
die Verwaltungsmitglieder, sofern sie 
zugleich Genossenschafter sind. auch 
einzeln), die Anzeigepflicht bei Ueber- 
schuldung und Kapitalverlust (vgl. OR 
Art. 903), das Abberufungsrecht nach 
OR Art. 905 und gewisse Aufgaben im 
Verkehr mit dem Handelsregister (vgl. 
OR Art. 835, Abs. 3, 837, Abs. 2, 901 


und 912). Eine Ueberwachungspflicht 


trifft die Verwaltung in jedem Falle 
für die Protokollführung über ihre 
Sitzungen (vgl. OR Art. 902, Abs. 3), 
für die regelmässige Führung der Ge- 
sehäftsbücher, für die Aufstellung der 
Betriebsrechnung und der Jahresbilanz 
nach den geseizlichen Vorschriften 
(vgl. OR Art. 902, Abs. 3, 957/64 in 
Verbindung mit 858, Abs. 1 und 662,70 


in Verbindung mit 858, Abs. 2) und 
für die Ermöglichung ihrer Kontrolle 
(vgl. OR Art. 907, Abs. 2 und 902, 
Abs. 3); gleichermassen kann sich die 
Verwaltung einer Ueberwachungs- 
pflicht nicht entschlagen: für die vor- 
geschriebenen Anzeigen an das Han- 
delsregister über den Ein- und Austritt 
von nach OR Art. 869 ff. haftenden 
oder nachschusspflichtigen Genossen- 
schaftern (vgl. OR Art. 877 in Verbin- 
dung mit 902, Abs. 3), für die Erfül- 
lung der Steuerpflicht und für die 
besonderen Aufgaben bei der Fusion 
(vgl. OR Art. 914), bei der Liquidation 
(vgl. OR Art. 738 ff. in Verbindung 
mit 913) und beim Konkurs der Genos- 
senschaft (vgl. OR Art. 903, Abs. 2). 

Dass aber im übrigen eine Ueber- 
wachung durch die Verwaltung schon 
bei Genossenschaften mittlerer Grösse 
nicht bis in Einzelheiten gehen kann, 
ergibt sich von selbst. Eine Verant- 
wortlichkeit der Verwaltung besteht 
daher für die sorgfältige Ausübung 
recht- und pflichtgemäss an einen oder 
mehreren Ausschüsse übertragener 
Pflichten und Befugnisse nur soweit, 
als ihr ausser der stets zu fordernden 
Sorgfalt in der Wahl und Instruktion 
der Ausschussmitglieder billigerweise 
auch eine Ueberwachungspflicht zuge- 
mutet werden kann. 


Die Besiellung eines Delegierten 


bedarf wie die Errichtung eines Aus- 
schusses und aus denselben Gründen 
der statularischen Grundlage; Wahl- 
behörde ist die Generalversammlung 
oder die Verwaltung (vgl. OR Art. 898). 

Der Wirkungskreis des Delegierten 
umfasst die Geschäftsführung oder 
einzelne Zweige derselben und die Ver- 
tretung. Er vertritt gegenüber den 
übrigen Geschäftsführungsinstanzen die 
Verwaltung, ist ihnen also übergeord- 
net. Das gilt auch gegenüber einem 
Direktor, Geschäftsleiter oder «Ver- 
walter», der gleichzeitig Mitglied der 
Verwaltung ist, dessen Rechtsstellung 
als Geschäftsführungsbeauftragter also 
rechtlich nicht mit der eines Verwal- 
tungsmitglieds zusammenhängt und 
dem daher die dem Delegierten über- 
tragene Befehlsgewalt der Gesamtver- 
waltung nicht zukommt. 

In bezug auf das mögliche Ausmass 
der Delegation und der Entbindung 
der Gesamtverwaltung von ihrer Ver- 
antwortlichkeit durch die Bestellung 
eines oder mehrerer Delegierter gilt 
dasselbe wie bei der Bestellung von 
Ausschüssen. Eine starre Trennung von 
Verwaltungs- und Geschäftsführungs- 


befugnissen lässt sich nicht‘ durchfüh- 
ren und würde auch bei der ausge- 
sprochenen Vielgestaltigkeit der Genos- 
senschaftsorganisationen dem Bedürfnis 


nach der jeweils zweckmässigsten 
Lösung entgegenstehen. Es muss des- 
halb der Genossenschaft überlassen 
bleiben, die Kompetenzen der Ge- 
schäftsführungsinstanzen unter sich 
und gegenüber der Verwaltung abzu- 


grenzen. (Fortsetzung folgt) 


Beteiligung der Mitarbeiter 
am Mehrumsatz 


Die «Association d’Organisation scien- 
tifique du Travail» in Genf hat eine 
kleine Broschüre herausgegeben über 
die Bezahlung der Mitarbeiter auf 
Grund des Warenumsatzes, also der 
Verkaufsziffern. Sie gibt einen Vortrag 
wieder, den der Begründer dieses Sy- 
stems, der Elsässer M. E. Schueller, in 
Genf, Lausanne und La Chaux-de-Fonds 
im vergangenen Jahr gehalten hat. 

Schueller behauptet — und es be- 
stehen gute Gründe, ihm zu glauben — 
dass mit der Einführung der Beteili- 
gung der Mitarbeiter am Mehrumsatz 
die Umsätze sich sofort in steigender 
Richtung bewegen. Das System ist in 
2000 Betrieben in Frankreich einge- 
führt, und überall haben sich die Um- 


‚sätze gehoben, die Mitarbeiter verdien- 


len mehr, aber auch die Gewinne sind 
gestiegen. Es ist auch durchaus ein- 
leuchtend, dass mit dem Augenblick, 
wo man dem Mitarbeiter sagt, dass 
jeder durch seine Arbeit entstandene 
Mehrumsatz sich sofort prozentual in 
seinem Verdienst zeigen wird, jeder 
sein Bestes tun wird, um mehr zu lei- 
sten. Eine 10—15prozentige Erhöhung 
der Umsätze bewirkt also eine 10—15- 
prozentige Erhöhung der Saläre, wobei 
das Unternehmen insofern auch mehr 
verdient, als die Lohnanteile gleich 
bleiben, während viele andere Kosten 
überhaupt nicht steigen, so Miete, Be- 
leuchtung und vieles andere mehr. Die 
Mitarbeiter bekommen zugleich Inter- 
esse am Betrieb. Es versteht sich von 
selbst, dass die Anpassung dieses Sy- 
stems immer zuerst genau geprüft und 
auch AÄenderungen unterworfen sein 
wird. Es hat sich ferner herausgestellt, 
dass bei hohen Mehrumsätzen an ein- 
zelne XNlitarbeiter Prämien für beson- 
dere Leistungen verteilt werden sollen, 
weil durchaus nicht alle Mitarbeiter 
sich zu Mehrleistungen aufraffen kön- 
nen. «Der Organisator>, Monatsschrift 
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Sinn und Zweck der „Public Relations‘ 


* In den USA silt es heute als selbstverständlich, dass kein 
Unternehmen von Bedeutung der Aussprache über seine 
Geschäftspolitik einfach freien Lauf lässt, Man registriert 
nicht bloss nach den Methoden des Gallup-Institutes sämt- 
liche Meintungsäusserungen, die über ein Produkt. über die 
Geschäftsführung. über die wirtschaftspolitische Linie des 
Unternehmens fallen. Die Aufgabe der «Public Relations» 
liest darin. diese Aussprache in bestimmte Kanäle zu lenken, 
Missliebiges auszuschalten und sie ständig zu überwachen. 
Man geht sogar so weit, dass man 


der negativen Gerüchtebildung durch eine rechtzeitig 
eingeleitete Gegenoffensive zuvorkommt. 


Gleichzeitig fördert man die Kenntnis von Tatsachen über 
das eigene Unternehmen. wobei das Ziel unverrückbar fest 
bleibt. das öffentliche Vertrauen im grössten Umfange zu 
erhalten und neu zu gewinnen. Selbstverständlich setzt eine 
solche Tätigkeit nicht nur psychologische, soziologische, 
wirtschaftliche. politische und historische Kenntnisse voraus, 
Sie erfordert einen hohen Grad von Intuition. gepaart mit 
Kombinationsgabe und Improvisation. 

Die Schlussfolgerung ist naheliegend. «Public Relations» 
seien eigentlich kaum etwas anderes als eine neue Art von 
Reklame. Wer diese Auffassung hest, geht an wesentlichen 
Aspekten des Problems vorbei. Die Werbung richtet sich 
auch heute noch in der Hauptsache an den Konsumenten 
und will ihn zum Kaufe einer Ware oder einer Dienst- 
leistung veranlassen. Das ist bei der Planung der «Public 
Relations» nur sehr mittelbar der Fall. Sie setzt sich viel- 
mehr als Ziel, eine 


Vertrauensatmosphäre zwischen dem Publikum und dem 
Produzenten, bzıw. einem Handelsunternehmen zu schaffen. 


Diese erleichtert natürlich den Kaufentschluss. Aber die 
«Publie Relations» erfassen auch Bevölkerungskreise, die 
als Konsumenten entweder überhaupt nicht oder nur aus- 
nahmsweise in Frage kommen. 

Voraussetzung der Organisierung der «Public Relations» 
ist die Äenninis der öffentlichen Meinung. In den USA ist 
dieser Zweig der soziologischen Forschung bereits so weit 
durchgebildet, dass jedes mittlere Y’abrikationsunternehmen 
eine besondere Abteilung eingerichtet hat, die sich mit dem 
Sammeln aller Aeusserungen über den eigenen Betrieb und 
die von ihm fabrizierten Produkte abgibt. 

Auf Basis dieser beobachtenden und registrierenden Tä- 
tigkeit. die meist — wenn auch vergröbert — nach den all- 
gemeinen Grundsätzen des Gallup-Systems organisiert wird, 
baut sich die nächste Stufe auf, Diese besteht in dem Ent- 
werfen eines Feldzugplanes. der der Einführung eines 
n Artikels, der Abwehr von Lohnforderungen, der Be- 
kämpfung höherer Margen des Detailhandels, bzw. der 
Erreichung tieferer Lieferantenpreise, dem Kampf gegen 
‚ahrscheinliche Fiskalmassnahmen gelten kann. Selbstyer- 
a, ibt es für die Planung solcher Feldzüge kein 
en ar für jeden einzelnen Fall das fixfertige Re- 
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neue 
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zept enthält. Sehr viel bleibt der Intuition und der Phantasie 
des Leiters der «Public Relations» überlassen. 

Man wird höchstens soviel sagen können, dass stets das 
geschriebene und das gesprochene Wort sowie das Bild in 
den verschiedensten Varianten zur Anwendung konmen, 
also die Presse (im Inseraten- und im Textteil), Bücher, 
Aufklarungsbroschüren für den Verbraucher und für ein- 
zelne Verbrauchergruppen, Plakate. Dokumentar- und 
Spielfilme, Rundfunkvorträge, Hörfolgen und Hörspiele, 
Reklamesendungen. öffentliche Versammlungen, usw. Die 
Kombination der Argumente und der Werhemittel ist die 
Aufgabe eines Gestalters der «Publie Relations». Er wird 
in wirtschaftspolitischen Auseinandersetzungen auch dazu 
übergehen, die öffentliche Meinung durch «die Beeinflussung 
der Parlamentarier zu erreichen, jene spezielle Abteilung 
der «Public Relationsy, die man in den USA unter dem 
Namen des «Lobby» sowohl in positiver als auch in nega- 
tiver Bedeutung sehr gut kennt. 

Entscheidend ‚jedoch sind weniger die angewandten Me- 
thoden und die Argumente bei der Ausarbeitung eines Planes 
für die Gestaltung der «Public Relations». als ein ganz 
anderes Moment. das leider in der Schweiz mit Ausnahme 
eines Falles praktisch nicht zur Berücksichtigung kommt. 
Die Schöpfer der «Public Relations» müssen sich prinzi- 
piell und kontinuierlich auf den Standpunkt des ungespro- 
chenen Publikums stellen. Sie suchen den Verbraucher nicht 
zum Käufer eines Automobils zu bestimmen, indem sie ihm 
die technischen Vorzüge eines neuen Wagens mit allerlei 
Details vor Augen führen, sondern reden von den Bedürl- 
nissen und Wünschen des Automobilfahrers und teilen ihm 
erst am Schluss mit, dass ihr Wagen diesem Idealbild ent- 
spricht. Sie bekämpfen neue Steuern nicht mit langweiligen 
Eingaben über die unerträgliche Fiskallast für das eigene 
Unternehmen, sondern lassen den unbekannten Steuerzahler, 
den kleinen Mann aus dem Volke, aufmarschieren, der 
mühsam auf ein dringendes Bedürfnis verzichten muss, um 
den Moloch Staat zu füllern. 


Stets herrscht der Konsument 


— er allein darf über seine Wünsche entscheiden und soll 
sie überall und immer deutlich aussprechen. Es wäre in den 
USA unmöglich, dass — wie das jüngst aus der Feder eines 
sonst sehr fähigen Wirtschaftspolitikers geschah — einer 
schweizerischen Industrie der Vorwurf gemacht würde, sie 
führe immer gerade jene Produkte ein, die vom Publikums- 
geschmack verlangt würden! Diese Meinungsäusserung 
würde in den USA geradezu einen Heiterkeitssiurm herauf- 
beschwören, denn der Konsument hat stets recht. Die Ueber- 
heblichkeit der produzierenden und verteilenden Wirtschafts- 
stufen — wie sie in Europa noch gelegentlich auftritt — ist 
auf Grund der Analyse der öffentlichen Meinung schon 
längst aufgegeben worden. 

Bemüht man sich in der Regelung der Verhältnisse zwi- 
schen Arbeitgeber und Arbeitnehmer stets das menschliche 
Element in den Vordergrund zu schieben, so gilt die gleiche 
Richtlinie auch bei der Ordnung der Beziehungen zwischen 
Produzent und Konsument, bzw. zwischen Handel und Kon- 
sument. Es ist undenkbar, dass eine Industrie bei der Ent- 


wicklung ihrer «Public Relations» wirtschaftspolitische Ar- 
gumente, die auf ihre eigene Lage Bezug nehmen, in erster 
Linie anführt, Die Wirtschaftspolitik spielt zwar gerade in 
den «Public Relations» eine schr mächtige, ja entscheidende 
Rolle. Aber es ist immer die Wirtschaftspolitik des anderen, 
die Wirtschaftspolitik des Konsumenten, des Arbeitnehmers 
oder des Steuerzahlers. Man wird niemals seine eigenen 
wirtschaftlichen Interessen in den ersten Rang heben, um 
die öffentliche Meinung zur Solidarität aufzufordern, son- 
dern steis dem Konsumenten in der Vertretung seiner Be- 
lange den unbedingten Vortritt lassen. In den USA sind 
diese hier sehr summarisch aufgezählten Elemente der 
«Public Relations» längst Gemeingut geworden; sie haben 
sich durch die erzielten Resultate in einer Weise bewährt, 
dass es niemandem einfallen würde, an ihnen zu rütteln. 
Mögen dabei auch Fehlergebnisse erzielt werden — diese 
sind bei allen menschlichen Institutionen möglich — so 
schaffen sie doch ein Element der Unsicherheit und des 
Zufalls in den Beziehungen eines Unternehmens zur Aussen- 
welt beiseite. 


Frauen sind neugierig, 


deshall» interessieren sie sich für unsere Schaufenster um so 
mehr, je besser wir die Kunst, Überraschungen zu bereiten, 
verstehen. Es gibt ein ausgezeichnetes Mittel, das Schaufenster 
interessant zu gestalten: Regelmässig an einer bestimmten 
Stelle des Schaufensters einen Artikel auszustellen, der mit 
jeder neuen Auslage gewechselt wird und für die Käufe- 
rinnen wirklich vorteilhaft ist. 


Der flaue Tag: 


Es gibt in jedem Geschäft einen Tag, an welchem die Zahl der 
Käuferinnen unter die durchschnittliche Zahl der andern 
Wochentage fällt; stellen Sie an diesem Tage einen Artikel 
aus, der sowohl in bezug auf Preis wie Nützlichkeit besonders 
vorteilhaft ist, können Sie dadurch leicht den Umsatz ver- 
mehren. 


Der grosse Tag: 


Neben den flauen und durchschnittlichen Tagen gibt es 
auch den grossen Tag, an welchem der Andrang besonders 
stark ist; auf dem Lande fällt er gewöhnlich mit dem Markt- 
oder Jahrmarktstag zusammen. An diesem Tage können Sie 
mit einer geschickt zusammengestellten Schaufensterecke 
Käuferinnen anziehen, die Sie normalerweise kaum gewinnen 
würden. Wenn einmal der Ausstellungstag bestimmt ist, wäh- 
len Sie den Ort im Schaufenster, der immer der gleiche 
bleiben muss, damit den Käuferinnen jedes Suchen nach dem 
Reklameartikel erspart bleibt. Der betreffende Artikel darf 
nicht zum voraus angekündigt oder anderswo ausgestellt 
werden und soll, noch einmal sei es betont, wirklich vorteil- 
halt sein, denn: 

Die Kundschaft, insbesondere der weibliche Teil, ist neu- 
gierig. Wenn Sie den Artikel, der zu diesem Zwecke bestimnit 
ist, geheimhalten, versetzen Sie Ihre Kunden in gespannte 
Erwartung und zwingen sie gleichzeitig Nachschau zu halten. 
Zum zweiten: Wenn der Artikel sowohl in bezug auf den 
Preis als auch auf Grund seiner Nützlichkeit wirklich vor- 
teilhaft ist — wobei wir unter Nützlichkeit verstehen, dass er 
neuen oder saisonmässigen Bedürfnissen entspricht oder vie- 
len Leuten unbekannt ist — so besteht kein Grund, dass er 
nicht gekauft oder, wenn man ihn bereits besitzt, nochmals 
gekauft wird, um eine wirklich günstige Gelegenheit zu be- 
nützen. 

Vorteil und Geheimnis verleihen Ihrem Schaufenster An- 
ziehungskraft; wenn die Hausfrau auf den Markt geht, will 
sie auch ihre Neugier befriedigen — erst recht, wenn diese 


die ganze Woche über in Spannung gehalten wurde. Sie wissen 
ja, dass Frauen in der Zeitung immer zuerst die Fortsetzung 
des Romans und zuletzt die Schlagzeilen lesen... 

« L’Alimentation » 


Aktiv verkaufen! 


Verkaufen und verkaufen ist nicht das gleiche. Man kann 
alles auf verschiedene Art machen, und das bekannte 
Sprichwort «Es führen alle Wege nach Rom» trifft auch 
hier besonders gut zu. Es kommt eben darauf an, den rich- 
tigen Weg zu finden. 

Im Leben ist es weniger wichtig, was man arbeitet, son- 
dern in erster Linie, wie man die Sache an die Hand nimmt, 
wie die Einstellung zur täglichen Pflicht ist und wie man 
aus der Erfüllung seiner Aufgaben heraus die grösste Ge- 
nugtuung und Zufriedenheit erlangt. 

Die Einstellung zur Arbeit spielt im Verkäuferinnen- 
beruf eine ausschlaxgebende Rolle. Der direkte Kontakt mit 
der Kundschaft, das «Sich-gegenübertreten» stellt viel höhere 
Anforderungen als z.B. die Arbeit «im Schatten» irgend- 
eines Produktionsbetriebes. Ein Mitglied will nicht nur erst- 
klassige Ware kaufen, sondern es will auch zuvorkommend 
und freundlich bedient sein. Jedes Mitglied hat ein ausser- 
ordentlich scharfes Auge auf alles, was im Laden vor sich 
geht. Es sieht alles, hört, fühlt und empfindet alles, und 
dies unmittelbar nach dem Eintreten ins Verkaufslokal. 

Ein freundlicher Gruss wird ihm nicht entgehen. Freund- 
lich sein, nicht vertraulich sein; hier gilt es gut zu unter- 
scheiden. 

Der offene Blick der Verkäuferin ist von grösster Wich- 
tigkeit. Frisch, fröhlich jedem Mitglied in die Augen zu 
blicken ist sicher keine Kunst, wenn man ein gutes Gewissen 
hat. Dazu gibt eine deutliche, sachliche Sprache das Gefühl 
der Sicherheit. Jede Verkäuferin hüte sich, durch eine 
ängstliche, leise und zurückhaltende Redensart eine Blösse 
zu zeigen. Jedes Mitglied soll gleichmässig bedient werden; 
sei es die Doktors- oder Pfarrersfrau, die Arbeiterfrau, der 
arme Handlanger oder die Kinder einer unterstützungs- 
bedürftigen Familie — gleichgültig wer es sei, ein Unter- 
schied in der Bedienung sollte nie gemacht werden. 

Die Worte: «Womit kann ich Ihnen dienen», «Was wün- 
schen Sie bitte» usw. wirken nie langweilig, wenn sie in 
freundlichem Ton gesprochen werden; auch mit dem Wort 
«bitte» sollte nicht gespart werden. All das wirkt viel besser 
als die kurzen Fragen «Und?» oder «Was soll es sein?» usw. 
— kleine Dinge, aber von grösster Wichtigkeit und Trag- 
weite für den aktiven Verkauf. Man vergisst eben oft die 
Grundregeln des Verkaufs und geht darüber hinweg, um 
sich mil andern Problemen zu beschäftigen, die weit weniger 
wichtig sind, wenn es gilt, die Kundschaft zu halten, Sym- 
pathie zu gewinnen, jedem das Verkaufslokal verlassenden 
Kunden auf den Heimweg miltzugeben: «Hier werde ich wie 
alle andern gut bedient, das gefällt mir, ich werde zurück- 


kehren !» H. 


Die Zeit gleicht alles aus. 
«Co-operative News» (Manchester) 
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STIFTUNG VON. BERNHARD JAEGGI 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR. 


LIEBE EHEMALIGE 


Mit diesem Brief wende ich mich zum erstenmal an Euch. 
Viele werden mich nach nicht oder bloss dem Namen nach 
kennen. Ich hoffe aber. auf diesem Wege den Kontakt mit 
Euch zu finden. obschon bloss die Jüngsten zu «meinen» 
Ehemaligen gehören. 

Am Ende des verflossenen Semesters kamen wir in einer 
Deutschstunde auf die Freizeit der Verkäuferin zu sprechen 
und wären dabei zu sehr von den dringenderen Aufgahen 
absewichen. wenn wir die Fragen näher besprochen hätten. 
die durch dieses Thema aufgeworfen werden. Gerne will ich 
aber hier ein paar Gedanken nachholen. die ich für wichtig 
erachte. 

Einige werden mir zum voraus sagen: «Für mich ist die 
Freizeit kein Prohlem: wenn ich .frei’ habe. muss ich 
waschen und flicken. und in der wirklich freien Zeit bin ich 
zu müde. um noch etwas Besonderes zu unternehmen.» — 
ber je weniger Freizeit man hat. um so besser muss man 
sie einteilen und ausnützen. Wer mit einem bestimmten Vor- 
salz von der Arbeit heimkehrt — und wenn es nur der ist, 
einmal richtig gemütlich auszuspannen — geniesst den 
Feierabend und stärkt sich für den foleenden Tag. Wer 
seine freien Stunden einfach an sich herankommen und 
vorübergehen lässt. ohne sich etwas Bestimmtes vorzuneh- 
men. hat nichts von der Freizeit. 

Dies eilt zum Beispiel ganz besonders fürs Radiohören. 
Wieviele Menschen schalten doch einfach eine Station ein. 
lassen den Apparat stundenlang spielen und geniessen die 
Sendungen nicht, sondern haben bloss lärmigen Betrieb um 
sich. der ermüdet. statt zu erquicken. Und wie wenige gibt 
es. die sich aus dem Progranım heraussuchen, was sie be- 
sonders schätzen und das sie dann aufmerksam geniessen, 
seien es nun Konzerte, Vorträge oder Hörspiele. 

Wenn Ihr Euch die freien Stunden und Minuten einteilt 
und ausnützt, so werdet Ihr sehen. dass recht viel ührig 
bleibt für Liebhabereien. Dann gibt es an den Abenden 
und Sonntagen keine leeren, toten Momente mehr. Die 
Mussestunden sind dann ausgefüllt mit Beschäftigungen, 
lei denen man sich erholt und erfrischt. 

Dies sei der Leitgedanke für Eure Freizeit: Beschäftigt 
Euch mit etwas. das bei der beruflichen Tätigkeit nicht ze- 
pflegt werden kann. wonach sich aber Geist und Herz seh- 
nen. — Sich beschäftigen heisst aber nicht hasten. Eine 
Verkäuferin, welche die Mitgliedschaft immer zufrieden- 
stellen will. ist während des Tages genug «gehetzi»; sie soll 
sich hüten, am Abend im gleichen Tempo fortzufahren, 
eonst wird ihre Eile zur Gewohnheit, die leicht in Nervosität 
ausarlet. Sich beschäftigen, das kann heissen: ein Buch 
lesen. Blumen pflegen, Bilder betrachten Ir Nur nicht das 
Tempo der Maschinen sich für die Freizeit aufdrängen 

ser ! 
me Berufsleben steht heute weitgehend unter der Dikta- 
en Technik. Der Arbeitsprozess ist rationali- 
Reihe von Teilarbeiten. Die Men- 
können nur einen kleinen Teil ihrer 
Um so wichtiger ist eine Ergänzung 
ebens in der Freizeit. — Winston 


tur der modern \ 
siert, aufgeteilt in eine 
schen. die darin stehen, 
Fähigkeiten anwenden. 
und Erweiterung des I 


322 


Churchill hat kürzlich ein Buch herausgegeben, «In Pain- 
ting as a Pastime» (Malen als Zeitvertreib), in dem er 
schreibt, ein Mensch unseres Jahrhunderts, der neben seinem 
Beruf nicht mindestens zwei Steckenpferde habe, sei ein 
Fragment. ein Bruckstück, kein ganzer Mensch mehr. Der 
bedeutende Staatsmann, der sicher ein ausgefülltes, viel- 
seitiges Arbeitsprogramm zu erledigen hat, widmet sich in 
seiner Freizeit eifrig der Malerei! 

Also macht Euch Eure Pläne für die Feierstunden; räumt 
jedem Ding seine Zeit ein, dem Waschen und Flicken, der 
beruflichen Weiterbildung usw.; dann aber schliesst Eure 
Herzen allem Schönen und Guten auf, dem Ihr begegnet 
und das Ihr fassen könnt! 

Hast Du eine kleine Privatbibliothek, oder setzest Du 
Dein Gemüt an Wasser und Brot? Bist Du zum Beispiel 
Mitglied der Büchergilde Gutenberg? Liebst du Blumen 
und Pflanzen? Du sagst ja! Aber pflegst Du Dein Gärtchen 
und Deine Zimmerpflanzen? Hast Du schon daran gedacht, 
dass vielleicht eine Kakteensammlung oder ein Herbarium 
etwas für Dich wäre ? — Liebst Du schöne Bilder? Was 
hängt in Deinem Zimmer? Sammelst Du die herrlichen ein- 
und mehrfarbigen Reproduktionen, die die heutige Drucker- 
kunst zustande bringt? — Liebst Du die freie Natur ? 
Kennst Du die vielen Wandermöglichkeiten Deiner engern 
Heimat? 

Ich könnte noch lange fortfahren mit diesen ragen. Es 
gibt ja schon innerhalb der Sammlertätigkeit so viele Mög- 
lichkeiten! — Vielleicht berichtet mir das eine oder das 
andere elwas von seinem Steckenpferd ? 

Bedenkt auch, dass die äussere Beschäftigung auf das 
Innere eines Menschen einwirkt und zum Sinnbild des Inne- 
ren wird; dass sich also die Seele in L.auterkeit, Schönheit 
und Güte entfaltet, wenn sich der Mensch dem Wahren, 
Guten und Schönen hingibt. 


Mit freundlichen Grüssen! Hans Dietiker, Lehrer am Seminar 


Zusammenkunft | 
ehemaliger Schülerinnen und Schüler des 
Genossenschaftlichen Seminars 
Sonntag, den 26. Juni 1949, im grossen. Saale des Genossen- 


schaftshauses im Freidorf bei Basel. 


Eröffnung punkt 11 Uhr mit einem Kurzreferat des Solo- 
thurner Juradichters Albin Fringeli. 

Gemeinsames Mittagessen für alle Ehemaligen unentgeltlich. 
Anschliessend fröhliches Unterhaltungsprogramm bis 16 Uhr. ' 


Wir bitten um baldige Anmeldung an die Leitung des Ge- 
nossenschaftlichen Seminars Freidorf, Postfach Basel 2 (spü- 
testens bis 16. Juni 1949) unter Angahe des seinerzeit be- 
suchten Kurses (genaues Datum). 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR (Stiftung Bernhard Jucggi) 


13. Kurs für Leiter Genossenschaftlicher Studienzirkel 


vom I], bis 16. Juli 1949, im Genossenschaftshaus des Freidorfes 
bei Basel. 


PROGRAMM 


1. Das Programm des Kurses umfasst Vorträge mit anschliessender 
Diskussion, Gruppenaussprachen, eine allgemeine Aussprache, eine 
Besichtigung, einen Debattierklub, ein zenossenschaftliches Frage- 
und Antwortspiel und eine gesellige Zusammenkunft. 


2. An Vorträgen sind vorgesehen: 


Themuta 


Das Programm Nr. 17 für die Genossenschaftlichen Studienzirkel des 
V.S.K.: «Aktuelle Fragen der konsumgenossenschaftlichen Waren- 
vermittlung.» 

Referent: Herr Hans Althaus, Präsident des Kreisverbandes I1la 
des V.S.K.. Bern. 


Ideclle Propaganda, 
Referent: Herr Willy Blum. Verwalter der Allgemeinen Konsum- 
genossenschaften Rorschach und St. Gallen, Rorschach. 


Die künftige Landwirtschaftspoliuik der Schweiz. 
Referent: Herr Fritz Bruderer, dipl.ing.agr., Adjunkt des Depar- 
tementes Warenvermittlung B des Y.S.K., Neuewelt bei Basel. 


Gedanken zur Zusammenarbeit im Betrieb. 
Referent: Herr Fritz Dettwiler, Leiter der Ausgleichskasse V.S.K., 
Basel. 


Migros und Konsumgenossenschajten., 
Referent: Herr Dr. Mans E. Mühlemann, Redaktor des «Genossen- 
schaftlichen Volksblattes», Basel. 


Genossenschaftsgründungen von der Ilelvetik bis zur Gründung des 
Schweizerischen Bundesstaates. 
Referent: Herr Hans Dietiker, Lehrer am Genossenschaftlichen 
Seminar, Freidorf bei Basel. 


3. In den Gruppenaussprachen werden folgende beiden Progranıme 
nach der in den Genossenschaftlichen Studienzirkeln üblichen Me- 
thode durchheraten: 

Prosranm 14: Probleme der Nausfrau und + 

Progranım 17: Aktuelle Fragen der konsumgenossenschaftlichen 

Warenvermittlung. 


4. Der eigentliche Kurs ist unentgeltlich; dagegen wird für Unter- 
kunft und Verpflegung ein bescheidener Kostenbeitrag von Er 3.50 
pro Tag (für die ganze Kursdauer also Fr. 21.—) erhoben. Dieser 
Betrag ist nicht zum voraus einzubezahlen, sondern erst bei Bezug des 
Zimmers im Freidorf zu entrichten. 


5. Anmeldungen für den Kurs sind an das Departement Presse und 
Propaganda des V.S.K., Abteilung Genossenschaftliche Studienzirkel, 
zu richten. Diese Stelle steht auch für irgendwelche näheren Aus- 
künfte über den Kurs zur Verfügung. 


Eingelaufene Schriften 


>aul: Die Lebensmittelbranche im Rahmen der Schweize- 
in für den Detailhandel. Weinfelden, 1947. 18 5. 
Binder, Hugo: Organisation und Planung von Pensionskassen privat- 
wirtschaftlicher Unternehmungen, Zürich, 1949. 54 S x 
Bratschi, Robert: Stabilisierung der Preise und Löhne. Bern, 1948. 


Bürgi, Eugen: Das Wuarensortiment im Detailhandel, mit besonderer 
Berücksichtigung des Lebensmitteldetailhandels. Bern, 1949. 178 S. 
«Butyra», Schweizerische Zentralstelle für Butterversorgung: Bericht 


1947/48. 18 S. a j 
Grossmann, Eugen: Gedanken über Finanzpolitik in der reinen De- 


mokratie. Bern. 1948. 62 S. Y 2 g 

«Konsumverband», Zentralverband der österreichischen Konsumgenos- 
senschaften, Wien: Anleitung für die praktische Arbeit der Mit- 
eliederausschüsse. 14 S. $ 

— Richtlinien für die Mitgliederausschüsse. 16 5. 

Kriegswirtschaftliches Syndikat Schweizerische Käseunion, Bern: Be- 
richt 1947/48. 19 S. j 

Meier, Christian: Die Sozialpolitik des glarnerischen Gewerkschafis- 
kartells während der letzten 30 Jahre. 1948, 45 S. 

Merkur: Lebensbuch für junge Kaufleute. Fachwissen — Volkswirt- 
schaft — Lebensführung. Zürich, 1918. 472 5, 


22; ae 


Aus unserer Bewegung | 


Luzern. Aus dem Jahresbericht. Der Gesamtumsatz ist um 752 600 
Franken auf 14569500 Fr. (13816900 Fr. im Vorjahr) gestiegen, 
d.h. 5,44%. Die Mitgliederzahl erhöhte sich um 273 auf 12973. 
Im abgelaufenen Jahr wurden zwei neue Filialen dem Betrieb über- 
geben, Aus der Bilanz (Totalbetrag: 8 715400 Fr.): Aktiven: Banken 
190 200 Fr.: Ausstände aus Migrosverkehr und Filialen 238800 Fr. 
Obligationen 1140000 Fr.; Anteilscheine und Aktien 99350 Fr.: 
Hypotheken und Baukredit 117000 Fr.; Vorräte 1693000 Fr.; Im- 
mobilien 4812000 Fr.: Mobiliar und Fuhrpark 128000 Fr. Passiven: 
Anteilscheine 491900 Fr.; Eintrittsgelder 83500 Fr.: Reservefonds 
1130000 Fr.: Sachversicherunsgfonds 333 700 Fr.; Hypotheken 
400 000 Fr.; Kreditoren 1822700 Fr.; Depositenkasse 4451 700 Fr. 


Pfäffikon (Korr.). Warum Co-on Artikel? Die beiden Genossen- 
schaften Allg. Konsumverein und Landw. Verein führten gemeinsam 
einen Kursabend für Verkäuferinnen und Magazinpersonal durch. 


Herr E. Löliger, Thalwil, Vertreter des V.S.K., referierte in ein- 
drucksvoller Weise über die für alle Vereine wichtige Frage: «Marum. 
Co-op Artikel?» 


Im Lichte der bewusst irreführenden Preisvergleichs-Kampagne 
Migros kontra V.S.K. kommt dem von Herrn Löliger ausgezeichnet 
behandelten Thema heute ganz besondere Bedeutung zu. 


Der von allen Anwesenden mit lebhaftem Interesse aufgenommene 
Instruktionsvortrag, der durch eine interessante Diskussion bereichert 
wurde, wird bestimmt seine Früchte zeitigen. 


Thalwil. Aus dem Jahresbericht. *Der Gesamtumsatz pro 1948 be- 
trägt Fr. 2938100.—, was einer Erhöhung um Fr. 284 200.— oder 
10.7 % entspricht. Die Mitgliederzahl erhöhte sich um 8 auf 1297 
Mitglieder. Eine besonders erfreuliche Entwicklung weist das Mer- 
ceriegeschäft auf. Der Umsatz ist gegenüber dem Vorjahr um Fran- 
ken 30 245.— oder um 21,1% gestiegen. — Der Frauenverein er- 
freute sich einer eifrigen und erfolgreichen Tätigkeit; ein guter 
Besuch aller Veranstaltungen belohnte die sehr sorgfältigen Vorberei- 
tungen der Vorstandsfrauen. 


Aus der Bilanz (Totalbetrag Fr, 1832 200.—): 
schriften Fr. 83100.—: Debitoren Fr. 28800.—: Ladenausstände 
Er. 18950.—; Warenvorräte Fr. 320 000.—: Beteilizungen Franken 
28400; Liegenschaften Fr. 1182 000.—; Mobiliar Fr. 70 000.--:; Ma- 
schinen Fr. 60 000.—: Passiven: Volksbank Fr. 65 700.—; Genossen- 
schaftliche Zentralbank Fr. 232400.—; Mitzliederdepositen Franken 
644400.—; Barkautionen Fr. 49400.—; Rückversütungen Franken 
116 800.—: Darlehensscheine Fr. 86800.—: Sparversicherung Fran- 
ken 15600.—; Hypotheken Fr. 410000.—; Anteilscheine Franken 
24 600.—: Reservefonds Fr. 151 200.—; Dispositionsfonds Fr. 32 100.—. 


‚Sktiven: Wert- 


OMBLGEHESERHTE 
Kleine Warenkunde 


Diese vom Verein schweiz. Konsumverwalter in 
neuer. verbesserter Auflage herausgegebene 
Broschüre erfreut sich einer immer grösseren 
Nachfrage. 

Als ausgezeichnetes Nachschlagewerk leistet es 
Lehrtöchtern und allen im Verkauf tätigen Per- 
sonen vorzügliche Dienste. 

Die Schrift kann allen Verwaltern und Ver- 
bandsvereinen bestens empfohlen werden. 

Preis der Broschüre: Fr. 3.—. 


Bestellungen sind zu richten an Herrn Hans Su- 
ter, Verwalter des Konsumvereins Thun-Steffis- 
burg, in Steffisburg. 


Ferein schweizerischer Konsumverwalter 


Der Präsident: 3, Sax. 


ARBEITSGEMEINSCHAFT DER KONSUMGENOSSENSCHAFTEN 
MIT SPEZIALLÄDEN 


Einladung zur Generalversammlung 


Montag, den 30. Mai, vormittags 10.15 Uhr, im Hotel sLöwen» in 
Schöftland. 


TRAKTANDEN: 


1. Mitteilungen. 

2. Jahresbericht und Jahresrechnung. Revisorenbericht. 

3. Bestimmung des Jahresbeitrages. 

4. Enquete Nr. 20 und Kommentar. 

5. Ergänzende Mitteilungen zu den Situationsberichten der Ab- 
teilungsvorsteher des V.S.K, und der Schuh-Coop. 

6. Ersatzwahlen. 

7. Verschiedenes. 


Gemeinsames Mittagessen ca. 13 Uhr im Hotel «Löwenr. 


Anschliessend Besichtigung der Betriebe Schöftland und Staf- 
felbach der Firma AG. Fehlmann Söhne. 


Rückfahrt mit beliebigen Zügen ab Schöftland. 


Zahlreiches Erscheinen erwartet gerne 
Der Präsident: F. Bachmann. 


NB. Zu dieser Versammlung sollen auch Abteilungsvorsteher oder 
erste Verkäuferinnen mitgenommen werden. 

Damit wir ein genaues Bild der Beteiligung erhalten, bitten wir, die 
Anmeldung dem Präsidenten bis spätestens Freitag, den 27. Mai 1949, 
zuzustellen. 


VEREIN SCHWEIZ. KONSUMVERWALTER 


Ordentliche Generalversammlung 


MontagiDienstag, 23.124. Mai 1949, 
im Sitzungssaal des Hotels «Walhalle» in St. Gallen. 


TRAKTANDENLISTE UND PROGRAMM 


Montag, den 23. Mai: 


13.43 ab Zürich Hauptbahnhof in reserviertem Wagen. 
15.05 Ankunft in St. Gallen. 
16.00 Eröffnung der Generalversammlung. 


Traktanden: 


1. Begrüssung, Mitteilungen, Mutationen. 

2. Abnahme des Jahresberichts, der Jahresrechnung und des 
Revisorenberichtes; Dechargeerteilung. 

3. Antrag des Vorstandes betr. Beiträge an: 
Genossenschaftliches Seminar, Freidorf 
Genossenschaftliches Bildungsinstitut, Chexbres 
Kinderheim Mümliswil 
Patenschaft Co-op. 

4. Kommentar zur Gehaltsumirage 1948. 

5. «Gegenwartsprobleme», Kurzreferate und Diskussion. 

19.00 Nachtessen. 

20.30 Fortsetzung der Diskussion. 

Dienstag, den 24. Mai: 

7.45 Besammlung auf dem Bahnhofplatz. 

8.00 Besichtigung der modernisierten Seifenfabrik St. Gallen. 

10.15 Wiederaufnahme der Verhandlungen mit einem Referat von 
Herrn Direktor Ch.-H. Barbier: «Unsere Genossenschaftsblätter». 
Anschliessend Diskussion. 

13.00 Gemeinsames Mittagessen im Versammlungslokal. 

Nachher, sofern notwendig, Fortsetzung der Diskussion. 

15.30 Schluss der Tagung. 


Letzter Anmeldetermin für die Reservierung eines Hotelzimmers: 20. Mai 
1949 Die schriftlichen Anmeldungen sind zu richten an die Abteilung 


opaganda des V.S.K., Basel. . 
erden noch nicht angehörende Verwalter sind zu unserer Tagung 


ebenfalls freundlichst eingeladen. 
Der Vorstand des Vereins schweiz. Konsumverwalter 


Der Präsident: M. Sax Der Aktuar: E. Horlacher 
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Verbandsdirektion 


Der Verein in Villmergen hat sich unserem Verbande wie- 
der angeschlossen. Er heisst jetzt Konsum- und Landwirt. 
schaftliche Genossenschaft Villmergen und Umgebung. 


Kinderhelm In Mümliswil 


(Stiftung von Dr. B. und P. Jaaggl, Freidorf) 


Den Kinderheim Mümliswil wurden überwiesen: 


Fr. 100.— vom Konsumverein Horgen, 
>» 50.— vom Konsumverein Neuendorf. 


Diese Vergabungen werden herzlich verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Für baldigen Eintritt gesucht jüngerer, fachlich gut ausgebildeter 
Bäcker-Konditor in Dauerstellung. Lolhn- und Arbeitszeiten gemäss 
GAY. Handgeschriebene Offerten mit Lebenslauf, Lohnanspruch 
und Referenzen sind zu richten an die Verwaltung des Konsum- 
vereins Baden. 


Angebot 


Um den Verwaltungsdienstkurs am Genossenschaftlichen Seminar 
Freidorf beenden zu können, muss ich meine jeizige Stellung in der 


Privatindustrie aufgeben. — Ich suche deshalb auf den 1. November 
einen Wirkungskreis in einer Genossenschaft: Büro oder Magazin. 
Alter 38 Jahre, verheiratet. — Gute Zeugnisse und Referenzen vor- 


handen. Bitte senden Sie mir Ihr Angebot bis Ende Mai unter 
Chiffre K.E. 110 an die Kanzlei II. Departement, V.S.K., Basel 2. 


19jährige Verkäuferin, welche den viermonatigen Kurs am Genossen- 
schaftlichen Seminar besuchte, sucht Stelle in Lebensmittelbranche. 
Offerten sind zu richten an L. Schär, Langhäusern, Melchnau (Bn). 
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